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Zusammenfassung 

Einleitung: Im Kontext gegenwärtiger und zukünftiger Krisen gewinnt Resilienz 

zunehmend an Bedeutung. Eine zentrale strategische Komponente zur Förde-

rung der Resilienz wird in der gezielten Ausbildung der Bevölkerung gesehen, 

um sie auf unterschiedlichste Krisenszenarien vorzubereiten. Ziel der Arbeit ist 

es, einen Überblick über bestehende Bildungsangebote und Ausbildungskon-

zepte zur Stärkung der Resilienz der Bevölkerung zu liefern, diese in Bezug auf 

die Konzeption zu analysieren und die Ergebnisse kritisch zu reflektieren. 

Methoden: Die angewandte Methodik umfasst eine systematische Literatur- und 

Dokumentenrecherche, die von April bis August 2023 durchgeführt wurde. Hier-

bei wurden Bildungsangebote und Ausbildungskonzepte im Bereich des Bevöl-

kerungsschutzes und der Katastrophenhilfe identifiziert, die den vorher definier-

ten Kriterien entsprachen. Die identifizierten Ausbildungskonzepte wurden einer 

systematischen Dokumentenanalyse nach Mayring (2015) unterzogen, wobei 

Merkmale der Konzeption extrahiert wurden. 

Ergebnisse: Als zentrale Bildungsanbieter konnten das Bundesamt für Bevölke-

rungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK), die Federal Emergency Management 

Agency (FEMA) sowie Institutionen und Hilfsorganisationen im Bereich Bevölke-

rungsschutz und Katastrophenhilfe identifiziert werden. Das Spektrum der Bil-

dungsangebote reicht von Informationsmaterialien über interaktive Online-Spiele 

bis hin zu E-Learning-Kursen und Trainings. Ein besonderer Schwerpunkt der 

Bildungsangebote gilt dabei der Aufklärung in Schulen. Die Ergebnisse der Ana-

lyse zeigen, dass die Ausbildungskonzepte vorrangig darauf abzielen, die Selbst-

schutz- und Selbsthilfefähigkeiten der Bevölkerung zu stärken und auf den Ein-

satz als ungebundene Helfer vorzubereiten. Die Lernziele der Konzepte variieren 

je nach Kontext und Zielgruppe, wobei angewandte Methoden Diskussionen, di-

gitale Lernplattformen, Präsentationen und praktische Übungen einschließen. In-

haltlich fokussieren die Konzepte Themen der Krisenvorsorge und -bewältigung. 

Schlussfolgerungen: Diese Arbeit trägt dazu bei, das Verständnis über die Kon-

zeption von Bildungsangeboten und Ausbildungen zur Stärkung der Resilienz der 

Bevölkerung gegenüber Krisen zu vertiefen. Aus den Ergebnissen lässt sich 
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ableiten, dass bisher nur wenige konkrete Ausbildungskonzepte vorliegen und 

daher weiterer Forschungsbedarf besteht, um die Bildung der Bevölkerung in die-

sem Bereich voranzutreiben. 

Schlüsselwörter: Ausbildungskonzepte, Bildungsangebote, Bevölkerung, Krise, 

Konzeption, Resilienz, Selbstschutz, Selbsthilfefähigkeit.
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1 Einleitung 

Gemäß § 18 des Zivilschutz- und Katastrophenhilfegesetzes (ZSKG) führt der 

Bund seit 2012 in Zusammenarbeit mit den Ländern Risikoanalysen im Bevölke-

rungsschutz auf Bundesebene durch (vgl. Bundesamt für Justiz, 2020). Dabei 

wurden verschiedene Risiken und Szenarien betrachtet, darunter Sturmfluten, 

extremes Schmelzhochwasser, Winterstürme, Pandemien, Freisetzung radioak-

tiver und chemischer Stoffe, Dürren sowie Erdbeben (Liefländer & Sick, 2020). 

Zusätzlich wurden Referenzszenarien des Bundes im Rahmen der Konzeption 

Zivile Verteidigung (KZV) (BMI, 2016) analysiert, die Cyberangriffe und Waffen-

einwirkungen umfassen. Die resultierenden Erkenntnisse weisen auf hohe oder 

extreme Belastungen von Kritischen Infrastrukturen hin, insbesondere den Aus-

fall von Strom, Kommunikationsnetzen, IT, Benzin, Gas und Heizöl (Liefländer & 

Sick, 2020). Bei Eintreten dieser Risiken im Zivilschutzfall wäre das „[…] normale 

Alltagsleben über einen langen Zeitraum […]“ (Liefländer & Sick, 2020, S. 28) 

erheblich beeinträchtigt, mit massiven Störungen des öffentlichen Lebens und 

Verlust von Versorgungsstrukturen, insbesondere im Gesundheitswesen (Lief-

länder & Sick, 2020, S. 28).  

Die jüngsten globalen Ereignisse, haben eindrücklich vor Augen geführt, wie 

schnell und umfassend Krisen das tägliche Leben beeinflussen können. So ist 

die heutige Zeit geprägt von einer Reihe von Krisen (Roth, 2023), die sich in Aus-

maß und Charakter unterscheiden: Pandemien unter anderem als Folge natur-

zerstörender Lebensweisen (Schlicht et al., 2021) und der Globalisierung (Roth, 

2023), Naturkatastrophen wie Hochwasserereignisse, Hitzeperioden, starken 

Stürmen und Migrationstendenzen aufgrund von Krieg, Klimawandel und Hunger 

(Roth, 2023). In solchen Situationen sind die Ressourcen der Gefahrenabwehr-

behörden begrenzt und die Fähigkeit der Bevölkerung entscheidend in diesen 

Situationen handlungsfähig zu sein (vgl. Goersch & Werner, 2011). 

Die Bundesregierung unterstreicht in der „Deutschen Strategie zur Stärkung der 

Resilienz gegenüber Katastrophen“ (BMI, 2022) die anhaltende Herausforde-

rung, der die Menschheit durch Krisen und Katastrophen gegenübersteht und 

sieht aufgrund der jüngsten Erfahrungen, insbesondere die COVID-19-Pandemie 

und die Flutkatastrophe im Juli 2021, die Notwendigkeit, bestehende 
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Bewältigungsstrategien zu überdenken (BMI, 2022, S.4). Die Strategie betont zu-

dem die Bedeutung der Resilienz gegenüber neuen und sich verändernden Her-

ausforderungen, die durch den voranschreitenden Klimawandel und geopoliti-

sche Entwicklungen, wie den völkerrechtswidrigen Angriffskrieg Russlands ge-

gen die Ukraine, entstehen (BMI, 2022, S.4).  

Die Resilienzstrategie der Bundesregierung zielt darauf ab, Deutschland nach-

haltig krisenfest zu machen, indem sie auf die vielfältigen Herausforderungen 

vorbereitet und gleichzeitig gesellschaftliche Veränderungen berücksichtigt (BMI, 

2022). Aus Sicht der Bundesregierung ist „[e]in zentraler Faktor für die Resilienz 

einer Gesellschaft […] die Fähigkeit der Bevölkerung, Selbstschutzmaßnahmen 

ergreifen zu können“ (BMI, 2022, S.31). Der Bildung wird in diesem Zusammen-

hang eine entscheidende Rolle zugeschrieben, was damit begründet wird, dass 

„[f]ehlendes Wissen und mangelhafte Aufklärung über Risiken […] bei Menschen 

die Motivation und das Verantwortungsgefühl für die eigene Vorsorge und den 

Selbstschutz [verringern]“ (BMI, 2022, S. 31). Aus diesem Grund wird in der Stär-

kung des Bewusstseins für Eigenvorsorge in der Bevölkerung mithilfe von Bil-

dungsangeboten eine Möglichkeit gesehen, die Resilienz der Bevölkerung zu 

stärken (vgl. BMI, 2022). 

Im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit werden bestehende Bildungsange-

bote und Ausbildungskonzepte zur Steigerung der Resilienz der Bevölkerung ge-

genüber Krisen analysiert, um zu verstehen, wie diese Bildungsangebote konzi-

piert sind. Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, eine systematische Literatur- und 

Dokumentenanalyse durchzuführen, um bestehende Bildungsangebote und Aus-

bildungskonzepte zu identifizieren und hinsichtlich ihrer Konzeption zu analysie-

ren. Um ein Verständnis darüber zu schaffen, wie Resilienz in Hinblick auf Krisen 

bisher konzipiert wurde, beginnt diese Arbeit mit einem theoretischen Hinter-

grund. Dieser Hintergrund behandelt verschiedene konzeptionelle und theoreti-

sche Aspekte der Bildung im Bevölkerungsschutz und legt damit den Grundstein 

für diese Arbeit. Nach der theoretischen Einbettung erfolgt die Beschreibung der 

Methodik und die Darstellung der Bildungsangebote für die Bevölkerung im Be-

reich des Bevölkerungsschutzes. Anschließend werden die identifizierten Ausbil-

dungskonzepte anhand von Kriterien vorgestellt. Abschließend werden die Er-

gebnisse der eigenen Arbeit kritisch beurteilt und eingeschränkt.
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2 Begriffserklärung und theoretische Grundlagen 

Das folgende Kapitel gibt einen Überblick über die, für die vorliegende Arbeit, 

relevanten theoretischen Konzepte der Resilienz und ordnet die hierfür relevan-

ten Begrifflichkeiten in den Kontext ein. 

2.1 Krise 

In der Literatur wird der Begriff ‚Krise‘ auf vielfältige Weise beschrieben (Landtag 

BW, 2022). Das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katstrophenhilfe defi-

niert eine Krise als „[…] vom Normalzustand abweichende Situation mit dem Po-

tenzial für oder mit bereits eingetretenen Schäden an Schutzgütern, die mit der 

normalen Aufbau- und Ablauforganisation nicht mehr bewältigt werden kann so 

dass eine Besondere Aufbauorganisation (BAO) erforderlich ist“ (BBK, 2018, S. 

32). 

Nach der Definition des Landtags von Baden-Württemberg (2022) kann eine 

Krise als ein überraschend auftretendes Ereignis verstanden werden, das die Ka-

pazitäten der zuständigen Organisation übersteigt und von den Verantwortlichen 

sowie den betroffenen Personen als bedrohlich empfunden wird. Dies kann so-

wohl eine unmittelbare, unvorhersehbare Situation sein als auch eine mit einem 

zeitlichen Vorlauf, deren Konsequenzen jedoch nicht vollständig absehbar sind 

(vgl. Landtag BW, 2022, S.7). Diese Definition betont die Überforderung der etab-

lierten Strukturen und die subjektive Wahrnehmung der Bedrohung. Gemeinsam 

ist allen Definitionen das Verständnis einer Störung oder Bedrohung eines Sys-

tems oder der damit verbundenen Menschen (vgl. Landtag BW, 2022). Demnach 

tritt eine Krise dann ein, wenn die herkömmlichen Bewältigungsstrategien und 

Ressourcen nicht mehr ausreichen, um die negativen Auswirkungen einer sich 

verschärfenden Gefahren- oder Schadenslage abzuwenden (vgl. BBK, 2018; Er-

lhofer, 2023). Neben ihrer Bedrohlichkeit kann eine Krise auch einen Wende-

punkt darstellen, der die Möglichkeit zur Bewältigung und zum Erzielen positiver 

Ergebnisse bietet (vgl. Erlhofer, 2023; Landtag BW, 2022). 

Zudem können Krisen verschiedene Auslöser haben, wie Naturkatastrophen, po-

litische Konflikte, wirtschaftliche Einbrüche, gesundheitliche Pandemien oder so-

ziale Unruhen (vgl. BMI, 2014). Charakteristisch für eine Krise ist, dass sie einen 

Zustand der Instabilität, Unsicherheit und des Ausnahmezustands mit sich bringt. 
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Weiterhin zeichnen sich Krisen durch eine hohe Dringlichkeit aus und erfordern 

sofortiges Handeln, um schwerwiegende Folgen zu vermeiden oder zu minimie-

ren (vgl. BMI, 2014; Erlhofer, 2023).  

Das Ziel der Krisenbewältigung ist in der Regel, die Auswirkungen einer Krise zu 

minimieren, Schaden zu begrenzen und eine schnelle Erholung zu fördern. Dabei 

geht es nicht nur um die unmittelbaren Maßnahmen zur Bewältigung der aktuel-

len Situation, sondern auch um langfristige Strategien zur Verringerung der An-

fälligkeit für zukünftige Krisen. Krisenbewältigung umfasst oft eine Kombination 

aus Sofortmaßnahmen, Wiederaufbau und präventiven Maßnahmen, um die 

Resilienz von Gemeinschaften, Organisationen oder Gesellschaften zu stärken 

(vgl. Erlhofer, 2023; Landtag BW, 2022). In diesem Zusammenhang wird im Fol-

genden näher auf den Begriff der Resilienz eingegangen.  

2.2 Resilienz  

Der Begriff ‚Resilienz‘ findet in verschiedenen Bereichen Verwendung, beispiels-

weise in der Umweltforschung, Wirtschaft und Psychologie (vgl. Fekete, 2011; 

Wink, 2016). Der Erfolg des Resilienzbegriffs kann maßgeblich darauf zurückge-

führt werden, dass er als eine Art "boundary object" (Kaufmann 2012, S. 111) 

fungiert. Nach Kaufmann (2012) bietet der Begriff „[…] für heterogene Akteure 

und Interessen eine gemeinsame Orientierung“ (Kaufmann 2012, S. 127), indem 

er als ein „vages“ (Kaufmann 2012, S. 111) und wenig strukturiertes Konzept als 

Ankerpunkt für verschiedene Disziplinen dient. Damit gestaltet es sich jedoch als 

herausfordernd, eine eindeutige Definition zu formulieren, da Resilienz als über-

geordnetes Konzept stets neu lokalisiert und spezifiziert wird (Kaufmann 2012, 

S. 111). Folglich existieren zahlreiche Definitionen von Resilienz, die je nach For-

schungstradition, Disziplin und Fachbereich variieren (Wink, 2016). Der Großteil 

dieser Definitionen betont die Fähigkeit, externen Belastungen und Schocks zu 

widerstehen und dabei essentielle Funktionen aufrechtzuerhalten. Diese gängige 

Grunddefinition wird oft um Aspekte wie die Fähigkeit zur Anpassung und zur 

Veränderung ergänzt (Clark-Ginsberg et al., 2020, S. 1; Tackenberg, 2022). 

Historisch betrachtet hat der Begriff Resilienz seinen Ursprung im Bereich der 

Materialwissenschaft. Dort beschreibt er die charakteristische Eigenschaft von 

Materialien, nachdem sie äußeren Einflüssen ausgesetzt waren, in ihren 
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ursprünglichen Zustand zurückzukehren (Borgmann et al., 2018, S. 18; Gebauer, 

2017, S. 14; Tackenberg, 2022). Grundsätzlich lassen sich zwei unterschiedliche 

Perspektiven auf das Konzept der Resilienz unterscheiden. Eine Sichtweise, die 

vor allem in der Sicherheitsforschung präsent ist, betrachtet Resilienz als einen 

Bounce-Back-Mechanismus (vgl. Blum et al., 2016). Hierbei handelt es sich um 

eine technische Auffassung, nach der resiliente Systeme nach einer äußeren 

Störung in ihren ursprünglichen Gleichgewichtszustand zurückkehren können 

(vgl. Blum et al., 2016; Scharte & Thoma, 2016; Tackenberg, 2022). Die zweite 

Perspektive, die im Fokus der sozialökologischen Betrachtungsweise steht, ana-

lysiert komplexe adaptive Systeme. Entgegen der Annahmen der technischen 

Sichtweise gelten diese Systeme als anpassungsfähig und dynamisch. Hierbei 

wird ihnen die Fähigkeit zugesprochen, nicht nur alte Gleichgewichtszustände 

nach äußeren Störungen wiederherstellen zu können, sondern auch in neue Zu-

stände überzugehen (Tackenberg, 2022). Während das technische Verständnis 

von Resilienz von einem stabilen Gleichgewichtszustand ausgeht (Scharte & 

Thoma, 2016; Tackenberg, 2022), fokussiert die sozialökologische Perspektive 

auf nichtlineare Übergangssysteme und beschreibt eher einen Mechanismus des 

"bouncing forward" statt des "bouncing back" (Clark-Ginsberg 2020). Im Gegen-

satz zu "bouncing back", was sich auf die Fähigkeit bezieht, sich nach Rückschlä-

gen oder Krisen zu erholen, bezieht sich "bouncing forward" auf die Idee, aus 

Herausforderungen gestärkt und weiterentwickelt hervorzugehen. Diese unter-

schiedlichen Ansichten haben jeweils das Ziel, den Fortbestand von Systemen 

zu gewährleisten. Technische Ansätze streben nach Effizienz und Beständigkeit, 

während die sozialökologische Perspektive sich auf Veränderungstendenzen 

konzentriert (vgl. Tackenberg, 2022). 

Zudem werden in der wissenschaftlichen Forschung vorwiegend drei Dimensio-

nen von Resilienz diskutiert (vgl. Chandler & Coaffee, 2017; Kölbel & Erckrath, 

2023). Die erste Dimension befasst sich mit der Fähigkeit eines Systems, be-

stimmte Schocks oder schleichende Veränderungen zu tolerieren. Das Ziel be-

steht darin, die grundlegenden Funktionen und Strukturen des Systems zu erhal-

ten, während gleichzeitig die Auswirkungen von Störungen verringert werden. 

Die zweite Dimension betrifft die Fähigkeit eines Systems, nach einer Störung 

oder Krise vergleichsweise schnell wiederherzustellen (bouncing back). Die dritte 
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Dimension, die dem "bouncing forward" Mechanismus entspricht, betrachtet die 

Adaptation bzw. Transformation und befasst sich damit, wie gut ein System aus 

Erfahrungen lernen und sich an sich verändernde Bedingungen anpassen kann. 

Im Kontext dieser Dimension zeigen resiliente Systeme Flexibilität und Agilität bei 

der Bewältigung von Veränderungen, entwickeln neue Lösungsansätze und pas-

sen sich an veränderte Umstände an (Kölbel & Erckrath, 2023, S. 12). Die Bun-

desregierung greift diese drei Dimensionen in ihrer Definition von Resilienz auf 

und beschreibt in der „Deutschen Strategie zur Stärkung der Resilienz gegenüber 

Katastrophen“ (BMI, 2022) Resilienz als die „Fähigkeit eines Systems, einer Ge-

meinschaft oder einer Gesellschaft, sich rechtzeitig und effizient den Auswirkun-

gen einer Gefährdung [zu] widersetzen, diese [zu] absorbieren, sich an sie 

an[zu]passen, sie um[zu]wandeln und sich von ihnen [zu] erholen […]“ (BMI, 

2022, S.17). 

Resilienz ist ein vielfältig diskutierter Begriff und findet zunehmende Beachtung 

in wissenschaftlichen und politischen Debatten, einschließlich im Kontext des Be-

völkerungsschutzes (vgl. Mayer, 2013). In Bezug auf den Bevölkerungsschutz 

umfasst Resilienz Fähigkeiten sowohl zur Krisenvorsorge als auch zur Krisenbe-

wältigung (vgl. Fekete, 2011). Dies schließt Widerstandsfähigkeit und Anpas-

sungsfähigkeit ein, um auf neue Gegebenheiten zu reagieren (vgl. Fekete, 2011).  

In herkömmlichen Strategien des Krisenmanagements liegt der Fokus vor allem 

darauf, präventive Maßnahmen zu entwickeln und eine effiziente Wiederherstel-

lung nach Krisen zu gewährleisten (vgl. Fekete, 2011; Tackenberg, 2022). Neu-

ere Ansätze lenken hingegen vermehrt ihre Aufmerksamkeit auf die Stärkung der 

Fähigkeiten der Bevölkerung zur Bewältigung von Krisen. Der Mensch wird im 

Verlauf des Krisenmanagements nicht mehr ausschließlich als passives Objekt 

angesehen, das geschützt werden muss. Vielmehr wird ihm eine aktivere Rolle 

bei der Bewältigung von Krisen und Katastrophen zugewiesen (vgl. Fekete, 2011; 

Tackenberg, 2022). Auffällig ist hierbei die wachsende Bedeutung des Menschen 

als entscheidende Variable in der Einschätzung potenzieller Unsicherheiten. 

Diese Betrachtungsweise des Konzepts der "Community Resilience" greift auf 

Prinzipien der sozialökologischen Denktradition zurück, die die Wechselwirkun-

gen zwischen Mensch und Umwelt beleuchtet und dabei verschiedene Formen 

und Dynamiken menschlichen Verhaltens berücksichtigt. Im Kontext dieser 
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Sichtweise versteht sich die "Community Resilience" als die Fähigkeit einer Ge-

meinschaft zur Selbsthilfe. Die einzelnen Mitglieder können auf gemeinschaftli-

che Bewältigungskapazitäten zurückgreifen, die bereits im alltäglichen sozialen 

Miteinander entstehen, noch bevor ein schadenbringendes Ereignis eintritt (vgl. 

Tackenberg, 2022, S. 43). 

Im folgenden Abschnitt wird definiert, was unter der Selbsthilfe und Selbstschutz 

zu verstehen ist. 

2.3 Selbsthilfe und Selbstschutz 

Im Bereich des Bevölkerungsschutzes wird die Fähigkeit der Bevölkerung zum 

Selbstschutz und zur Selbsthilfe als ein wesentlicher Aspekt der Resilienz ange-

sehen (vgl. Zehner et al., 2022). 

Das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) definiert 

Selbsthilfe als die „Summe der individuellen Maßnahmen der Bevölkerung 

und/oder von Behörden/Betrieben zur Bewältigung von Ereignissen“ (BBK, 2018, 

S. 52). Selbsthilfe bildet einen Bestandteil des Selbstschutzes und wird ange-

wendet, um auf Ereignisse jeglicher Art nach ihrem Eintreten durch geeignete 

Maßnahmen eigenständig zu reagieren. Dies schließt vor allem das Erbringen 

von Erster Hilfe sowie das korrekte Verhalten bei Ereignissen ein (vgl. BBK, 2018, 

S. 52). 

Während die Selbsthilfe erst nach dem Eintreten von Schadensereignissen er-

folgt, findet der Selbstschutz vor dem Eintreten dieser Ereignisse statt und um-

fasst ergänzend zu der Bewältigung auch die Vorsorge und Vermeidung von 

Schadensereignissen (vgl. Goersch & Werner, 2011). So wird der Selbstschutz 

definiert als die „Summe der individuellen Maßnahmen der Bevölkerung und/oder 

von Behörden/Betrieben zur Vermeidung, Vorsorge und Bewältigung von Ereig-

nissen“ (BBK, 2018, S. 52). Der Fokus des Selbstschutzes liegt insbesondere auf 

der Sicherung des näheren Wohnumfelds und Arbeitsumfelds, um mögliche 

Schäden an Leben und Gesundheit zu minimieren oder abzuwenden. Die Initiie-

rung, Förderung und Koordination des Selbstschutzes der Bevölkerung sowie die 

Unterstützung des Selbstschutzes der Betriebe und Behörden gegenüber spezi-

fischen Bedrohungen, die in Verteidigungsszenarien auftreten könnten, sind ge-

mäß § 5 Absatz 1 des Zivilschutz- und Katastrophenhilfegesetzes (ZSKG) als 
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Aufgaben den Gemeinden zugewiesen. Darüber hinaus sieht § 4 Absatz 1 Satz 

2 Ziffer 2. Buchstabe c des ZSKG vor, dass der Bund die Gemeinden und Ge-

meindeverbände in der Erfüllung ihrer Pflichten gemäß § 5 Absatz 1 ZSKG un-

terstützt (vgl. Bundesamt für Justiz, 2020). 

Die Zuständigkeit für den Selbstschutz liegt beim Staat, während die tatsächliche 

Ausführung des Selbstschutzes nicht in seinen Zuständigkeitsbereich fällt. Nach 

dem Prinzip der Selbsthilfe gemäß §1 Abs. 1 S. 2 des Zivilschutz- und Katastro-

phenhilfegesetzes (ZSKG) liegt die Umsetzung in der Verantwortung jedes Ein-

zelnen (vgl. Bundesamt für Justiz, 2020; Kloepfer, 2015, S. 151, Abs. 35; Zehner 

et al., 2022; S. 13). Damit liegt es in der Verantwortung eines jeden Einzelnen, 

angemessene Vorsichtsmaßnahmen für sich selbst und sein unmittelbares Um-

feld zu treffen, die mit vernünftigen Erwartungen übereinstimmen. Das Wesen 

des Wohlfahrtsstaates liegt in der Bereitstellung von Hilfeleistungen dort, wo ein 

Individuum sich selbst nicht helfen kann, oder wenn die Gesamtheit überfordert 

ist (vgl. Franke, 2012, S. 37; Zehner et al., 2022; S. 13). Staatliches Handeln 

nimmt somit eine unterstützende Rolle ein, wobei die Hauptverantwortung bei 

jedem Bürger liegt. In dieser Hinsicht wird es als eine entscheidende Vorausset-

zung angesehen, dass die Bevölkerung den persönlichen Nutzen des Selbst-

schutzes erkennt, was durch Aufklärung und Bildung erreicht werden soll (vgl. 

Zehner et al., 2022, S. 13). Dementsprechend obliegt es den Bundesbehörden, 

der Bevölkerung Informationen zum Zivilschutz zur Verfügung zu stellen, insbe-

sondere hinsichtlich Schutz- und Hilfsmaßnahmen. Ein grundlegendes Prinzip 

und Fundament des Zivilschutzes besteht darin, dass die Bevölkerung in der 

Lage ist, „[…] sich selbst zu schützen und gegenseitige Hilfe zu leisten, bis qua-

lifizierte, in der Regel staatlich organisierte Hilfe eintrifft“ (Mitschke et al., 2019, 

S. 7; vgl. BMI, 2016, S. 19) oder herausfordernde Umstände und Krisen bewältigt 

sind. Hierfür benötigt die Bevölkerung Fähigkeiten, die an die jeweilige Situation 

angepasst werden können, wodurch sich der Vorteil ergibt, dass erworbene Fä-

higkeiten von alltäglichen Notfällen bis zu katastrophalen Ereignissen angewen-

det werden können (Mitschke et al., 2019, S. 7; Zehner et al., 2022, S. 13). 

Umgekehrt obliegt es den örtlichen Gemeinden, die Fähigkeit zur Selbsthilfe auf-

zubauen und zu fördern, indem sie die Bevölkerung ausbilden. Für eine effektive 

Krisenmanagementstrategie wird es daher als notwendig erachtet, dass 
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Einzelpersonen über die Dringlichkeit und die Modalitäten zum Selbstschutz in-

formiert sind (vgl. Kloepfer, 2015, S. 235; Zehner et al., 2022). So muss die Be-

völkerung darüber informiert werden, welche Erwartungen an sie in Bezug auf 

den Selbstschutz gestellt werden, und welche Fähigkeiten in verschiedenen Be-

reichen erforderlich sind. Dazu hat die Bundesregierung in der im August 2016 

veröffentlichten „Konzeption Zivile Verteidigung“ (KZV) klare Erwartungen an die 

Bevölkerung formuliert (BMI, 2016). In der Konzeption Zivile Verteidigung (BMI, 

2016) wird betont, dass die Bevölkerung flächendeckend über grundlegende 

Kenntnisse und Fähigkeiten in fünf verschiedenen Bereichen verfügen sollte. 

Dazu gehören ein sicherer Aufenthalt in Gefahrensituationen, ein angemessenes 

Verhalten bei CBRN-Ereignissen (Chemische, biologische, radiologische und 

nukleare Ereignisse), die Fähigkeit zur Selbstversorgung, Grundlagen der Ersten 

Hilfe und Grundlagen der Brandbekämpfung. Diese Kompetenzen sollen durch 

angemessene Informations- und Schulungsmaßnahmen vermittelt werden (vgl. 

BMI, 2016). Auf der anderen Seite müssen die Gemeinden wissen, wie sie ihre 

Risikokommunikation gestalten, um dieses Wissen effektiv an die Bevölkerung 

zu vermitteln. Risikokommunikation bezeichnet den „[…] Austausch von Informa-

tionen und Meinungen über Risiken zur Risikovermeidung, -minimierung und -

akzeptanz“ (Zehner et al., 2022, S. 46) und findet im Vorfeld einer Krise statt. Die 

Risikokommunikation im Bevölkerungsschutz zielt darauf ab, die Themen Selbst-

schutz, Notfallvorsorge und Selbsthilfe als wesentlichen Bestandteil des Zivil-

schutzgedankens bekannt zu machen und auf diese Weise die Bevölkerung in 

die Lage zu versetzen, sich auf mögliche Notsituationen vorzubereiten und an-

deren in Notfällen zu helfen. Die langfristige und proaktive Risikokommunikation 

soll zur Bewusstseinsbildung der Bevölkerung für Bedrohungen, Minderung der 

Ängste und zur Stärkung der Selbsthilfefähigkeiten beitragen (vgl. Zehner et al., 

2022, S. 43) 

Im Gegensatz zur Krisenkommunikation zielt die Risikokommunikation darauf ab, 

die Bevölkerung unabhängig von akuten Ereignissen bereits im Vorfeld über Ri-

siken zu informieren. Menschen sollen diese Informationen reflektieren und indi-

viduelle Handlungsfelder identifizieren (vgl. Zehner et al., 2022). Ein Beispiel hier-

für wäre die Vorüberlegung möglicher Probleme mit der Nahrungsvorsorge in 

längeren außergewöhnlichen Situationen. Dies könnte beinhalten, sich Wissen 
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darüber anzueignen, wie frische Lebensmittel konserviert werden können und 

welche Lebensmittel sich für eine längere Lagerung eignen. Wenn Bürgerinnen 

und Bürger das Handlungsfeld der ‚Nahrungsvorsorge‘ erkannt haben, können 

sie entsprechende Fähigkeiten in diesem Bereich entwickeln (vgl. Zehner et al., 

2022). 

Ein umfassendes Verständnis der relevanten Risiken, der Möglichkeiten und 

Grenzen staatlicher Unterstützung, der zugehörigen Handlungsfelder sowie der 

erforderlichen Fähigkeiten für Selbstschutz und Selbsthilfe wird als entscheidend 

angesehen, um die Bevölkerung zur Übernahme ihrer Eigenverantwortung zu 

motivieren (vgl. BMI, 2016, S. 16; Zehner et al., 2022, S. 14). Behördliche Risi-

kokommunikation sollte demnach die Vermittlung relevanter Handlungsfähigkei-

ten einschließen. Diese Fähigkeiten sollen sowohl in außergewöhnlichen Not- 

und Krisensituationen, die eine Verteidigungsreaktion erfordern, als auch in All-

tagssituationen mit Notfallbezug relevant sein (vgl. Mitschke et al., 2019; Zehner 

et al., 2022). 

Alternativ zu den Begriffen Selbstschutz und Selbsthilfefähigkeit findet sich in der 

Literatur die Bezeichnung der ‚Persönlichen Notfallvorsorge‘ (Goersch & Werner, 

2011, S. 34), die im Folgenden definiert werden soll. 

2.4 Persönliche Notfallvorsorge 

Nach Goersch und Werner (2011) bezeichnet ‚Persönliche Notfallvorsorge‘ die 

Fähigkeit einer Einzelperson sich, insbesondere in ihrem alltäglichen Umfeld wie 

Zuhause, bei Freizeitaktivitäten und auf Reisen auf drohende oder bereits einge-

tretene Gefahrenereignisse vorzubereiten und diese eigenständig zu bewältigen. 

Diese Vorbereitung zielt darauf ab, die unmittelbaren gesundheitlichen und ma-

teriellen Schäden infolge solcher Ereignisse zu minimieren oder zu verhindern. 

Die Begriffe ‚Eigenvorsorge‘ und ‚Selbsthilfe‘ werden hierbei von Goersch und 

Werner (2011) unterschieden, wobei Eigenvorsorge als Präventionsmaßnahme 

verstanden wird, um potenzielle Schäden zu vermeiden oder zu begrenzen, wäh-

rend die Selbsthilfe in diesem Kontext nach dem Schadensereignis greift. Die 

Eigenvorsorge beinhaltet die Vorbereitung auf mögliche Schadensereignisse, um 

angemessen darauf reagieren und die Schäden abwenden oder mindern zu kön-

nen. Die Selbsthilfe beschreibt „[…] alle Maßnahmen, die nach dem Eintritt eines 
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Schadensereignisses durchgeführt werden können“ (Goersch & Werner, 2011, 

S.33). 

Die Fähigkeit zur ‚Persönlichen Notfallbewältigung‘ setzt nach Goersch und Wer-

ner (2011) voraus, dass die betroffene Person vor dem Eintritt des Gefahrener-

eignisses das erforderliche Wissen und die erforderlichen Fertigkeiten erwirbt. 

Dies umfasst nicht nur die Kenntnis der geeigneten Handlungsweisen, sondern 

auch die Beschaffung und Wartung der benötigten Ausrüstung. Diese Fähigkei-

ten sollen dazu dienen, die Auswirkungen des Ereignisses abzuschwächen und 

die eigene Handlungsfähigkeit sowie die anderer betroffener Personen zu unter-

stützen (Goersch & Werner, 2011, S. 37). 

Insgesamt verfolgt die ‚Persönliche Notfallvorsorge‘ das Ziel, den Gesundheits-

zustand, die materielle Situation und die finanzielle Stabilität vor dem Eintritt des 

Gefahrenereignisses zu bewahren oder so schnell wie möglich wiederherzustel-

len. Dieser Ansatz betont die Bedeutung der individuellen Vorbereitung auf mög-

liche Notfälle, um die Resilienz zu erhöhen und die negativen Auswirkungen von 

Gefahrenereignissen zu minimieren (Goersch & Werner, 2011, S. 37). 

Nach der Definition der grundlegenden Begriffe dieser Arbeit wird im folgenden 

Kapitel der aktuelle Forschungsstand dargestellt.
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3 Aktueller Forschungsstand 

Die Forschung zur Krisenvorsorge der Bevölkerung in Deutschland ist bislang 

vergleichsweise begrenzt, insbesondere im Vergleich zu anderen Bereichen der 

Krisenforschung. In den letzten beiden Jahrzehnten wurden die meisten empiri-

schen Studien in diesem Bereich von relevanten Ministerien und Bundesbehör-

den in Auftrag gegeben (vgl. Schorch, 2022). Einige dieser Studien sollen im Fol-

genden kurz vorgestellt werden. 

Im Rahmen eines umfassenden, bundesweiten Forschungsprojekts mit dem Titel 

„Rettung, Hilfe und Kultur II – Interkulturelle Kompetenz im Bevölkerungsschutz“, 

das vom Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) geför-

dert wurde, erfolgte eine umfangreiche Repräsentativbefragung von 2.175 Per-

sonen im Alter von 18 bis 95 Jahren in Deutschland, um Einblicke in deren Not-

fallvorsorgemaßnahmen und die zugrunde liegenden Motivationen zu gewinnen. 

Ziel dieser Untersuchung war es, die Gründe zu verstehen, warum Menschen 

sich für Notfallvorsorgemaßnahmen entscheiden und wie Personen, die bisher 

keine solchen Maßnahmen getroffen haben, zur Vorsorge motiviert werden könn-

ten (vgl. Knuth et al., 2015). Die Studie beinhaltete eine eingehende Analyse der 

Notfallerfahrungen und der Risikowahrnehmung der Befragten. In diesem Zu-

sammenhang zeigte sich, dass die überwiegende Mehrheit der Befragten bereits 

persönlichen Kontakt mit mindestens einem der abgefragten Notfallszenarien 

hatte, sei es durch eigene Erfahrungen oder durch Bekannte. Insbesondere me-

dizinische Notfälle und Autounfälle wurden von vielen Teilnehmenden als bereits 

erlebte Notfälle genannt (vgl. Knuth et al., 2015). Dabei tendierten die Befragten 

dazu, die Wahrscheinlichkeit für zukünftige medizinische Notfälle und Autounfälle 

geringer einzuschätzen, als es die tatsächlichen Erfahrungen und die in der Stu-

die dokumentierte Häufigkeit nahelegten (vgl. Knuth et al., 2015). Des Weiteren 

wurden die bereits getroffenen Notfallvorsorgemaßnahmen, wie sie vom Bundes-

amt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) empfohlen werden, 

analysiert. Die Ergebnisse zeigen, dass die Umsetzung der Empfehlungen in ver-

schiedenen Bereichen der Bevölkerung verbesserungsbedürftig ist. Insbeson-

dere zeigten Eigentumsbesitzer – im Vergleich zu Mietern – eine höhere Wahr-

scheinlichkeit Vorsorgemaßnahmen zu ergreifen (vgl. Knuth et al., 2015).  
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Hinsichtlich der Motive der Teilnehmenden Vorsorgemaßnahmen zu ergreifen 

oder zu ergänzen stellte sich heraus, dass das eigene Sicherheitsbedürfnis und 

die persönliche Betroffenheit die wichtigsten Motivationsfaktoren für bereits ge-

troffene Vorsorgemaßnahmen darstellen. Personen, die bisher keine Vorsorge-

maßnahmen getroffen hatten, gaben an, dass eine eigene Betroffenheit oder ein 

gesteigertes Sicherheitsbedürfnis sie zur Vorsorge motivieren würden (vgl. Knuth 

et al., 2015). Die Studie erörterte auch den Einfluss gesetzlicher Regelungen auf 

die Bereitschaft zur Vorsorge. Dabei zeigte sich, dass Personen die Existenz ge-

setzlicher Regelungen als Anreiz für die Auseinandersetzung mit der Vorsorge 

sehen. In Bezug auf den Rauchmelder, für den es bereits bundesweite gesetzli-

che Regelungen gibt, zeigte sich eine höhere Akzeptanz und eine größere Be-

reitschaft zur Anschaffung im Vergleich zu anderen Vorsorgemaßnahmen (vgl. 

Knuth et al., 2015). 

Die beschriebene bundesweite Repräsentativbefragung mit 2.175 Teilnehmen-

den im Alter von 18 bis 95 Jahren diente zusätzlich der Analyse des Notfallwis-

sens in der deutschen Bevölkerung. Im Fokus standen dabei sowohl das subjek-

tiv eingeschätzte als auch das objektiv vorhandene Notfallwissen in verschiede-

nen Bereichen (Kietzmann et al., 2015). Zur Untersuchung des subjektiv einge-

schätzten Notfallwissens wurden die Befragten zu Beginn gefragt, wie viel Wis-

sen sie in Bezug auf verschiedene Notfallsituationen haben. Anschließend wur-

den die tatsächlich vorhandenen Kenntnisse der Befragten in den Bereichen 

Erste Hilfe und Verhalten am Unfallort, Brandschutzwissen, Verhalten bei Unwet-

ter und Stromausfall sowie radioaktive Zwischenfälle untersucht (vgl. Kietzmann 

et al., 2015). 

Hinsichtlich des subjektiv eingeschätzten Notfallwissens zeigte sich, dass etwa 

50% der Befragten ihr Wissen zu Erster Hilfe und dem Verhalten am Unfallort als 

‚gut‘ bis ‚sehr gut‘ einschätzten. Allerdings wies die objektive Überprüfung erheb-

liche Diskrepanzen auf. Während grundlegende Techniken wie Herzdruckmas-

sage und Atemspende bekannt waren, offenbarte die Studie erhebliche Wissens-

lücken in Bezug auf weitere wichtige Maßnahmen und unvollständige Handlungs-

weisen bei lebensbedrohlichen Situationen (Kietzmann et al., 2015). Im Kontext 

des Brandschutzwissens schätzten 45 bis 50% der Befragten ihr subjektives Wis-

sen als zufriedenstellend ein. Dennoch bestanden Unklarheiten im Umgang mit 
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konkreten Brandsituationen, was zu einer möglichen Unterschätzung der Gefahr 

und Überschätzung der Belastbarkeit des menschlichen Körpers führen könnte. 

Eine differenzierte Aufklärung über brandspezifische Löschanweisungen und 

Evakuierungsmaßnahmen wurde als notwendig erachtet (Kietzmann et al., 

2015). Hinsichtlich des Verhaltens bei Unwettern und Stromausfällen zeigte die 

Studie, dass ein gewisses, jedoch nicht weit verbreitetes, Wissen vorhanden war. 

Trotz einer Neigung zu besonderer Vorsicht bei Unwettern wurden Fehlinforma-

tionen identifiziert, die einer Korrektur bedürfen (Kietzmann et al., 2015). In Bezug 

auf radioaktive Gefahrenstoffe gaben lediglich 7,4% der Befragten an, ihr Wissen 

als ‚gut‘ oder ‚sehr gut‘ einzuschätzen (Kietzmann et al., 2015). Im Vergleich zu 

anderen Notfallsituationen zeigte sich, dass diese Selbsteinschätzung nicht mit 

dem objektiv erhobenen Kenntnisstand divergiert. Die Studienergebnisse ver-

deutlichen, dass das Informationsniveau im Bereich radioaktiver Vorfälle ausbau-

fähig ist und auf weit verbreitetes Unwissen hinweist. Eine verstärkte Aufklärung 

über die Wirkmechanismen radioaktiver Gefahrenstoffe und die verfügbaren 

Schutzmöglichkeiten ist daher angezeigt (Kietzmann et al., 2015). 

Auf die Frage woher die Befragten ihre Informationen zum richtigen Verhalten in 

den beschriebenen Notfallsituationen beziehen möchten, ergab die Studie, dass 

die Bevölkerung Informationen zum richtigen Verhalten in Notfallsituationen be-

vorzugt von anerkannten und unabhängigen Stellen erhalten möchte (Kietzmann 

et al., 2015). Die Befragten zeigten Interesse an verschiedenen Informationsquel-

len, darunter Übungseinheiten (22,7%), Broschüren (13,3%), Briefsendungen 

(21,0%). und Selbstbildung über das Internet. Es wurde betont, dass die Infor-

mationskampagnen von staatlicher Seite initiiert und gefördert werden sollten, 

wobei die Feuerwehren, andere Hilfsorganisationen und Behörden mit Sicher-

heitsaufgaben als Vermittler von Informationen und Anbietende von Übungsein-

heiten vor Ort agieren könnten (Kietzmann et al., 2015). 

Das Verbundprojekt „Neue Strategien der Ernährungsnotfallvorsorge (NeuENV)“ 

(Menski et al., 2016) wurde vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 

(BMBF) gefördert. Das Ziel des Projekts war es, in Zusammenarbeit mit allen 

relevanten Akteuren neue Strategien der Ernährungsnotfallvorsorge zu entwi-

ckeln, um die Sicherung der kritischen Infrastruktur der Lebensmittelversorgung 

im Krisenfall zu gewährleisten. In Rahmen dieses Projekts wurde unter anderem 
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untersucht, wie gut private Haushalte in Deutschland auf mögliche Ernährungs-

notfälle vorbereitet sind. Ausgangspunkt für das Forschungsvorhaben bildete die 

Tatsache, dass unerwartete Ereignisse wie Epidemien oder großflächige Strom-

ausfälle die Lebensmittelversorgung in Deutschland erheblich beeinträchtigen 

können und die privaten Haushalte in solchen Situationen eine entscheidende 

Rolle bei der Bewältigung von Ernährungsnotfällen spielen (vgl. Menski et al., 

2016). 

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass die privaten Haushalte gut auf 

kurzfristige Unterbrechungen der Lebensmittelversorgung vorbereitet sind (vgl. 

Menski et al., 2016). Die Mehrheit der Menschen kann bis zu drei Tage ohne 

zusätzliche Versorgung auskommen und viele können eine Woche lang überbrü-

cken. Dies deutet darauf hin, dass die Bevölkerung in der Lage ist, mit kurzfristi-

gen Unterbrechungen der Lebensmittelversorgung umzugehen. Allerdings zeigt 

sich ein deutlicher Mangel an Vorbereitung auf längerfristige Ausfälle der Lebens-

mittelversorgung. Die von den Behörden empfohlene Bevorratung für 14 Tage 

wird von einem Großteil der Bevölkerung nicht umgesetzt. Nur etwa 17% der 

Befragten verfügen über ausreichende Vorräte, um eine 14-tägige Versorgungs-

unterbrechung zu bewältigen (Menski et al., 2016).  

Ein weiteres Ergebnis der Studie ist, dass die meisten Menschen Lebensmittel 

eher aus Gründen der Bequemlichkeit und Wirtschaftlichkeit bevorraten als aus 

Angst vor möglichen Ernährungsnotfällen. Daraus wird in der Studie geschluss-

folgert, dass die Wahrnehmung der Eintrittswahrscheinlichkeit solcher Notfälle in 

der Bevölkerung eher gering ist. Private Haushalte sehen sich nicht regelmäßig 

mit der Gefahr einer Lebensmittelknappheit konfrontiert, was ihre Risikowahrneh-

mung beeinflusst (Menski et al., 2016). Die Auswertung der Studie ergab, dass 

behördliche Informationsmaterialien zur Ernährungsnotfallvorsorge nur geringen 

Bekanntheitsgrad haben. Lediglich etwa 8% der Befragten gaben an, solche In-

formationsangebote zu kennen (Menski et al., 2016). In der Studie wird empfoh-

len, behördliche Kommunikationsstrategien zu überdenken, um das Selbsthilfe-

potenzial der Bevölkerung zu stärken. Anstelle einer gefahrenzentrierten Darstel-

lung sollten positive und alltagsnahe Aspekte einer umfangreicheren Lebensmit-

telbevorratung betont werden. Auch in der Nutzung verschiedener Kommunikati-

onskanäle, wie Informationen am Einkaufsort oder QR-Codes auf 
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Lebensmittelverpackungen, wird ein Potenzial für eine verbesserte Risikokom-

munikation gesehen (Menski et al., 2016). 

In Wechselwirkung mit anderen Faktoren wie Kosten-Nutzen-Erwartungen kann 

die Risikowahrnehmung einen Einfluss darauf haben, in welchem Ausmaß Risi-

kokommunikationsmaßnahmen tatsächliche Verhaltensänderungen bewirken 

können (Zehner et al., 2022). Diese Zusammenhänge werden durch das Modell 

zur Förderung persönlicher Notfallvorsorge (Model of Promotion of Personal Pre-

caution, M3P) veranschaulicht (Goersch & Werner, 2011, S. 114 ff.) auf das im 

folgenden Abschnitt näher eingegangen wird. 

3.1 Modell zur Förderung persönlicher Notfallvorsorge 

Das Modell zur Förderung persönlicher Notfallvorsorge greift auf verschiedene 

Theorien des Gesundheitsverhaltens und der Verbreitung von Innovationen zu-

rück, insbesondere auf das Prozessmodell gesundheitlichen Handelns (Health 

Action Process Approach [HAPA], Schwarzer 1992) und die Diffusionstheorie 

(Rogers 2003). Es wurde entwickelt, um Risiken zu behandeln, bei denen Exper-

ten eine Notwendigkeit für die Vorsorge durch die Bevölkerung erkennen (Zehner 

et al., 2022, S. 20). Die Grundannahme, die dem Modell zugrunde liegt ist, dass 

Menschen von dem Zeitpunkt, an dem sie erstmals von einem bestimmten Risiko 

erfahren, bis hin zu möglichen Verhaltensänderungen verschiedene Stadien 

durchlaufen (vgl. Goersch & Werner, 2011; Zehner et al., 2022). 

In der Anfangsphase geht es darum, das Bewusstsein für das Risiko zu schaffen, 

damit die Menschen über dessen Existenz informiert sind (vgl. Goersch & Wer-

ner, 2011). Ein Beispiel ist, die Sensibilisierung der Bevölkerung für das Risiko 

eines plötzlichen Stromausfalls. Ein solcher Ausfall würde dazu führen, dass 

Licht, Telefon, Internet, Kühlschrank, Heizung und andere Dienste nicht mehr 

funktionieren. In dieser Situation ist es wichtig, entsprechende Vorsorgemaßnah-

men zu ergreifen (vgl. Zehner et al., 2022). Mit der Auseinandersetzung der Not-

wendigkeit zur Vorsorge tritt die Person in das zweite Stadium ein. In diesem 

Stadium beeinflussen Faktoren wie die Risikowahrnehmung, die Ergebniserwar-

tung (Erwartung, dass das Verhalten zum Selbstschutz führt), die Kostenerwar-

tung (Zeitaufwand, finanzieller Aufwand) und die Selbstwirksamkeitserwartung 

(Vertrauen in die eigene Fähigkeit das Verhalten umsetzen zu können) die 
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Entscheidung für oder gegen das entsprechende Vorsorgeverhalten (vgl. Goe-

rsch & Werner, 2011; Zehner et al., 2022). Im Beispiel des Stromausfalls können 

hier Empfehlungen zur Vorsorge gegeben werden, z. B. die Lagerung von Ker-

zen, Taschenlampen, Batterien, Lebensmitteln und Bargeld. Solche Vorsorge-

handlungen erfordern zeitliche und finanzielle Ressourcen sowie Platz (Kosten-

erwartung). Damit eine Person diese Maßnahmen dennoch ergreift, ist eine po-

sitive Risikowahrnehmung und Ergebniserwartung erforderlich, die durch die Ver-

mittlung von Informationen positiv beeinflusst werden kann, indem aufgezeigt 

wird, wie nützlich solche Vorsorgemaßnahmen im Ernstfall sein können (vgl. Zeh-

ner et al., 2022). Im dritten Stadium hat eine Person sich für das Vorsorgeverhal-

ten entschieden, es jedoch noch nicht umgesetzt (vgl. Goersch & Werner, 2011). 

Hier spielen Selbstregulation (Willenskraft, Umsetzungsstärke) und Selbstwirk-

samkeitserwartung eine Rolle (vgl. Goersch & Werner, 2011). Entsprechende An-

leitungen, die konkrete Handlungsschritte vermitteln, können hilfreich sein. Für 

die Vorsorge im Falle eines Stromausfalls können beispielsweise Checklisten er-

stellt werden, die angeben, welche Gegenstände bevorratet werden sollten (vgl. 

Zehner et al., 2022). 

Sobald eine Person das Vorsorgeverhalten mindestens einmal durchgeführt hat, 

tritt sie in das vierte Stadium ein. In diesem Stadium geht es um die Aufrechter-

haltung des Verhaltens, weshalb hier Durchhaltestrategien, wie die soziale Ein-

bindung des Verhaltens oder die Nutzung von Kalendern zur Handlungskontrolle 

von Bedeutung sind (vgl. Goersch & Werner, 2011). Beispielsweise kann ein Le-

bensmittel- und Getränkevorrat in den alltäglichen Verbrauch integriert werden, 

der kontinuierlich aufgefrischt wird. Hier wird empfohlen, positive Effekte hervor-

zuheben, die alltagsnah sind und kurzfristige Vorteile bieten können, um langfris-

tiges Engagement zu fördern (vgl. Zehner et al., 2022). Dementsprechend zeigt, 

die bereits im vorherigen Abschnitt vorgestellte Studie zur Ernährungsvorsorge, 

dass viele Menschen, die Vorratshaltung betreiben, dies aus alltäglichen Grün-

den tun, wie seltener einkaufen zu müssen oder auf Krankheiten vorbereitet zu 

sein (vgl. Menski, et al., 2016; Zehner et al., 2022). 
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3.2 Integrierte Modelle zur Förderung der Resilienz 

Integrierte Modelle zur Förderung der Resilienz von Gemeinschaften adressieren 

sowohl alltägliche Belastungen als auch potenziell krisenhafte Ereignisse auf lo-

kaler, regionaler und überregionaler Ebene. Im Fokus stehen dabei Maßnahmen 

zur Prävention, Vorbereitung und Bewältigung von Risiken und Ereignissen, die 

sowohl Menschen als auch ihre Umwelt betreffen. Die Zuschreibung der Rele-

vanz von Notfällen und Krisen variiert jedoch je nach Modell. Einige Modelle se-

hen sie als potenzielle Stressoren innerhalb eines Spektrums anderer Belastun-

gen, während andere ihre Bewältigung als zentral für die Stärkung der Resilienz 

betrachten (vgl. Beerlage, 2023a).  

In diesen Modellen umfasst der Begriff "Community" lokale oder regionale Ge-

meinschaften, die sowohl Individuen, Gruppen, Organisationen, Behörden als 

auch Kommunikationsstrukturen einschließen. Die Bedeutung soziokultureller 

Praktiken variiert in diesem Kontext (Beerlage, 2023a). Integrierte Modelle spie-

geln die Entwicklung der Gemeinschaftsresilienz auf lokaler und regionaler 

Ebene im Kontext von umfassenden staatlichen und gesellschaftlichen Rahmen-

bedingungen wider. Diese Modelle berücksichtigen Parameter, die zur Förderung 

der psychosozialen Resilienz beitragen, etwa Bildung, soziale Gerechtigkeit, In-

klusion und bürgerschaftliches Engagement, fokussieren jedoch auf katastro-

phale Ereignisse. Die verstärkten sozialen Systeme hinsichtlich Prävention, Vor-

bereitung und Bewältigung umfassen sowohl städtische Gebiete, Quartiere und 

Stadtteile als auch größere, geografisch abgrenzbare Regionen wie Küstenge-

biete, Berglandschaften sowie von Dürre und Armut betroffene ländliche Gebiete. 

Einige Modelle betonen nicht nur die Stärkung widerstandsfähiger Gemeinschaf-

ten, sondern auch die enge Kooperation von Institutionen und Bevölkerung auf 

Augenhöhe. Die Vorbereitung auf Krisen wird hierbei als gleichzeitige Entwick-

lung nachhaltiger Lösungen verstanden. Zudem werden in diesen Ansätzen auch 

die Barrieren für die Partizipation an den Fähigkeiten widerstandsfähiger Ge-

meinschaften reflektiert (vgl. Bajayo 2010; Beerlage, 2023a; Norris et al. 2008; 

Norris 2010; Chandra & Acosta 2009; Chandra et al. 2010; 2011; Manyena 2009). 

Im sozioökonomischen Modell nach (Norris et al. 2008; Norris 2010) finden neben 

ökonomischen Faktoren und sozialem Kapital auch ‚weiche‘ Aspekte des 
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sozialen Zusammenhalts, wie beispielsweise Gemeinschaftsgefühl und Identität 

sowie Problemlösungskompetenzen Berücksichtigung. Auch die Pflege politi-

scher Partnerschaften wird hervorgehoben (Beerlage, 2023a). Norris et al. (2008) 

postulieren, dass die Resilienz der Gemeinschaft durch kooperatives Engage-

ment von Individuen, sozialen Mikrosystemen, lokalen Gemeinschaften sowie 

ökonomischen, rechtlichen und politischen Akteuren im gesellschaftlichen Mak-

rosystem aufgebaut und aufrechterhalten wird (vgl. Beerlage, 2023a; Norris et al. 

2008). 

Das Sozialkapazitätsmodell (Chandra et al., 2010; 2011; Chandra & Acosta, 

2009) betont, dass das soziale Wohlbefinden von Individuen und Gemeinschaf-

ten eine grundlegende Voraussetzung für den Austausch von Ressourcen, den 

Zusammenhalt und die Bewältigung sowie die Genesung nach Notfällen darstellt. 

Die persönlichen und sozialen Ressourcen, die im Krisenfall nützlich sind, wer-

den im Alltag als allgemeine Ressourcen aufgebaut, wachsen jedoch auch wäh-

rend und nach jeder Krise als spezifische und unspezifische Vorbereitung auf 

Krisen. Die Wirkung der Gemeinschaftsresilienz, die während Krisen zum Tragen 

kommt, trägt gleichzeitig zur langfristigen Entwicklung der Gemeinschaft bei. Ein 

zentraler Fokus zur Stärkung der Gemeinschaftsresilienz in diesem Modell ist die 

Förderung der psychosozialen Gesundheit (Beerlage, 2023a). 

3.3 Bildung im Bevölkerungsschutz 

Zur theoretischen Einordnung der Fragestellung in den theoretischen For-

schungsstand wird im Folgenden auf bestehende Konzepte im Bereich der Bil-

dung im Bevölkerungsschutz eingegangen. 

3.3.1 Konzepte im Bereich der Bildung im Bevölkerungsschutz 

Die Notfallpädagogik ist ein Bildungskonzept, das auf die Erziehung und Ausbil-

dung im Kontext von Notfällen abzielt (vgl. Guerrero Lara et al., 2020; Karutz, 

2004). Laut Karutz (2004) handelt es sich um eine Wissenschaft, die Theorien, 

Konzepte und Methoden zur notfallbezogenen Erziehung entwickelt. Ziel ist es, 

notfallbezogene Mündigkeit zu fördern, wobei Kinder, Jugendliche, Erwachsene 

und professionelle Helfer als Zielgruppen angesprochen werden (Karutz, 2004). 

Die Bevölkerungsschutzbildung zielt darauf ab, die Selbsthilfekompetenz von 

Kindern und Erwachsenen durch die Vermittlung entsprechender Kenntnisse und 
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Fähigkeiten zu fördern, sodass sie aktiv zur Bewältigung von erlebten Ereignis-

sen beitragen können, ohne sich von Gefühlen der Ohnmacht und Hilflosigkeit 

überwältigen zu lassen (vgl. Guerrero Lara et al., 2020). Zusätzlich skizziert Beer-

lage (2018) einen umfassenden Ansatz für die Bevölkerungsschutzbildung, der 

die Entwicklung von Handlungskompetenz, Partizipation, Empowerment und po-

litischer Aktivierung nach dem Setting-Ansatz betont.  

Nach Beerlage (2018) sind sowohl der Setting- als auch der Empowerment-An-

satz in Konzepten zur Steigerung der Notfallkompetenz relevant, da sie die aktive 

Einbindung der Gemeinschaft und deren eigene Gestaltung von Veränderungs-

prozessen betonen. Der Settingansatz, wie von Beerlage (2018, S. 8 ff.) be-

schrieben, basiert auf der Annahme, dass jedes Individuum in seinem sozialen 

Umfeld eine lebensweltlich kompetente Rolle für die professionellen Einsatz-

kräfte im Bereich Bevölkerungsschutz einnehmen kann. Nach diesem Verständ-

nis kann sich die Herangehensweise der Bevölkerung an die Bewältigung von 

Krisen und Notfällen von der der professionellen Kräfte unterscheiden und kann 

dennoch effektiv und hilfreich sein (Beerlage, 2018). Beerlage (2018) beschreibt 

zudem, wie in diesem Kontext nach dem Setting-Ansatz gearbeitet werden kann. 

Der Setting-Ansatz der Gesundheitsbildung beinhaltet demnach eine konkrete 

Vorgehensweise, bei der Gefahren, Risiken und Schutzmaßnahmen im Alltag 

gemeinsam erkannt und bearbeitet werden (Beerlage, 2018). Dies geschieht in-

nerhalb von informellen Strukturen, die in den jeweiligen Settings geschaffen wer-

den. Die Impulse für diese Aktivitäten können aus verschiedenen Quellen stam-

men, wie internen Fragen oder externen Ereignissen (vgl. Beerlage, 2018). Die 

Antworten und Lösungen werden in diesen Settings erarbeitet, wobei das Ziel 

darin besteht, alle gesundheitsrelevanten Gefahren und Schutzfaktoren zu be-

handeln (Beerlage, 2018). Zentrale Elemente dieses Ansatzes sind die Schaf-

fung von Informationsgrundlagen und die Entwicklung von Lösungen, die für alle 

Mitglieder des Settings geeignet sind. Dabei werden bereits bestehende Stärken 

und Ressourcen der Mitglieder genutzt, wie ihre individuellen Erfahrungen und 

Fachkenntnisse. Externe Fachexperten können in den Prozess einbezogen wer-

den, jedoch auf eine Weise, die auf den Bedürfnissen und Fragen der Mitglieder 

basiert. So haben die Fachexperten beispielsweise die Aufgabe, die 
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Selbstorganisation zu fördern und die Beteiligten auf ihrem Weg zu begleiten (vgl. 

Beerlage, 2018). 

Ein umfassender Ansatz zur Bildung im Bevölkerungsschutz, der darauf abzielt, 

die Fähigkeit zur Bewältigung von Notfällen zu fördern und die Stärken der Be-

völkerung einzubeziehen, sollte nach Beerlage (2018) demnach über die traditi-

onelle individuumszentrierte und einseitige Methoden der Verhaltensänderung 

hinausgehen. Nach Beerlage (2018) sind zentrale Empowerment-Strategien er-

forderlich, um im Alltag eine Kultur des Schutzes auf sozialer und institutioneller 

Ebene im jeweiligen Setting zu etablieren und aufrechtzuerhalten. Während all-

gemeine Informationen, Materialien oder Strategien, die auf breiter Basis über 

Massenmedien verbreitet werden, die Maßnahmen im Setting unterstützen kön-

nen, sollten sie nicht als Ersatz dienen (Beerlage, 2018). Abschließend betont 

Beerlage (2018), dass die Umsetzung der Bildungsinitiativen im Bevölkerungs-

schutz, die auf einen solchen kompetenzorientierten und sozial interaktiven An-

satz setzen, eine enge Zusammenarbeit mit Experten erfordert, die Erfahrung 

und Kompetenz in partizipativen Bildungsprozessen haben. Dies erfordert wie-

derum aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse aus den Bereichen Pädagogik 

und Bevölkerungsschutz sowie gründliche Evaluationsstrategien für alle Metho-

den, Maßnahmen und Programme (vgl. Beerlage, 2018). 

Karutz und Mitschke (2018a) übertragen die Konzepte der Notfallpädagogik auf 

den Bereich des Bevölkerungsschutzes und definieren die Bevölkerungsschutz-

pädagogik als  

„[…] die Wissenschaft von Erziehung und Bildung, die auf den Bevölke-

rungsschutz bezogen ist. Sie entwickelt Theorien, Konzepte und Metho-

den für eine bevölkerungsschutzbezogene Erziehung sowie Aus-, Fort- 

und Weiterbildungsmaßnahmen mit dem Ziel, bei den handelnden Akteu-

ren und der Bevölkerung insgesamt bevölkerungsschutzbezogene Mün-

digkeit zu entwickeln. Synonym kann auch von bevölkerungsschutzbezo-

gener Erziehungswissenschaft gesprochen werden“ (Karutz & Mitschke, 

2018a, S. 4 f.). 

Die Bevölkerungsschutzpädagogik ist ein vielfältiges Feld, das über die notfall-

bezogene Erziehung von Kindern hinausgeht. So beinhaltet sie auch die 
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Erwachsenen- und Berufsbildung sowie die Förderung von Führungs- und Lei-

tungsverantwortung (Karutz & Mitschke, 2018a).  

Karutz und Mitschke (2018a) liefern didaktische Hinweise zur Gestaltung von Bil-

dungsangeboten im Bevölkerungsschutz auf die im folgenden Abschnitt einge-

gangen wird.  

3.3.2 Didaktik zur Gestaltung von Bildungsangeboten im Bevölkerungsschutz 

Die Gestaltung bedarfs- und bedürfnisgerechter Bildungsangebote, insbeson-

dere im Kontext des übergeordneten Bildungsziels der bevölkerungsschutzbezo-

genen Mündigkeit, erfordert laut Karutz und Mitschke (2018a) eine zielgerichtete 

Herangehensweise, die unterschiedliche Zielgruppen berücksichtigt (vgl. Karutz 

& Mitschke, 2018a). Diese Zielgruppen umfassen Kinder und Jugendliche, Er-

wachsene, Einsatz- und Führungskräfte sowie übergeordnete Verantwortungs-

träger im Bevölkerungsschutz, wobei für ein bedarfsgerechtes Bildungsangebot 

eine spezifischere Ausdifferenzierung notwendig ist (vgl. Karutz & Mitschke, 

2018a).  

In diesem Zusammenhang sind laut Karutz und Mitschke (2018a) vielfältige Po-

tenziale und Ressourcen relevant, die die Grundlage für die Entwicklung und Um-

setzung bedarfsgerechter Bildungsangebote bilden (vgl. Karutz & Mitschke, 

2018a). Im Hinblick auf die Potenziale und Ressourcen von Kindern und Jugend-

lichen weisen Karutz und Mitschke (2018a) auf deren natürliche Unbefangenheit, 

Neugier und intrinsische Motivation hin. Zudem können ihr familiäres Umfeld und 

der Freundeskreis wertvolle Unterstützung bieten. Bei Erwachsenen sind laut 

den Autoren berufliche und private Handlungskompetenzen, Interessen sowie 

das soziale Umfeld bestehend aus Familie, Nachbarschaft, Kollegen und der 

Freundeskreis als Ressource von Bedeutung. Die Potenziale der Einsatz- und 

Führungskräfte werden in den besonderen beruflichen Handlungskompetenzen 

und speziellen Erfahrungen gesehen (vgl. Karutz & Mitschke, 2018a). 

Gemäß Karutz und Mitschke (2018a) können zudem die Inhalte bedarfs- und be-

dürfnisgerechter Bildungsangebote vielfältig sein, wobei diese an die Zielgruppe 

anzupassen sind. Für Kinder und Jugendliche werden beispielsweise einfache 

Hilfeleistungen, der Umgang mit Emotionen und Konflikten, die Handhabung von 

Gefahren, Unfallverhütung, Gesundheits- und Krankheitsprävention sowie die 
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Entwicklung komplexerer Selbsthilfekompetenzen als relevant angesehen (vgl. 

Karutz & Mitschke, 2018a). Erwachsene benötigen laut Karutz und Mitschke 

(2018a) Schulungen zu Themen wie dem Anlegen eines Notvorrats, Notfallpla-

nungen, den Aufgaben und Arbeitsweisen der Behörden und Organisationen für 

den Bevölkerungsschutz (BOS) sowie die Verfassung einer Patientenverfügung. 

Für Einsatz- und Führungskräfte im Bevölkerungsschutz sind laut den Autoren 

spezialisiertes Wissen und Spezialkompetenzen von Bedeutung (vgl. Karutz & 

Mitschke, 2018a). 

Auch die Wahl der geeigneten Methoden zur Vermittlung dieser Inhalte wird von 

Karutz und Mitschke (2018a) als entscheidend für ein zielgruppenspezifisches 

Bildungsangebot angesehen. Gemäß den Autoren bieten sich für Kinder und Ju-

gendliche spielerische Heranführungen, "Serious Games" und erlebnispädagogi-

sche Ansätze an, während Erwachsene von Übungen und Training, partizipati-

ven Ansätzen, Diskussion und Reflexion sowie problemorientiertem und selbst-

gesteuertem Lernen profitieren (vgl. Karutz & Mitschke, 2018a).  

In Bezug auf die Bildungsplanung muss sich laut den Autoren – besonders bei 

der Zielgruppe der Kinder und Jugendlichen – an den jeweiligen Altersgruppen, 

Entwicklungsstufen sowie den Bedarfen und Bedürfnissen orientiert werden, was 

eine entsprechende Angebotsdifferenzierung erfordert. Bei der Zielgruppe der 

Erwachsenen wird empfohlen das Angebot entsprechend der allgemeinen Anfor-

derungs- und Kompetenzprofilen und den spezifischen Bedürfnissen zu differen-

zieren (vgl. Karutz & Mitschke, 2018a).  

Die Initiierung der Bewusstseinsbildung und Kompetenzentwicklung kann laut 

Karutz und Mitschke (2018a) bei Kindern und Jugendlichen durch die Verknüp-

fung mit Alltagserfahrungen, Gesundheits- und Sicherheitserziehung sowie In-

tegration in entsprechende Fächer und Projekte erfolgen. Dabei werden spezielle 

Angebote wie Erste-Hilfe-Training und Brandschutzerziehung als relevant ange-

sehen. Bei Erwachsenen spielt die Verknüpfung mit der beruflichen und akade-

mischen Bildung sowie dem lebenslangen Lernen in der alltäglichen Lebenswelt 

eine Rolle. Für Einsatz- und Führungskräfte im Bevölkerungsschutz werden spe-

zielle Aus-, Fort- und Weiterbildungsangebote sowie die begleitende Reflexion 

von Notfall- und Einsatzerfahrungen als wichtige Initiierungswege angesehen 

(vgl. Karutz & Mitschke, 2018a). 
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Auch die Rolle der Lehrperson kann gemäß den Autoren vielfältig sein und er-

streckt sich von „Notfallerziehern“ (Karutz & Mitschke, 2018a, S.5) für Kinder und 

Jugendliche bis zu Dozenten, Mentoren und Lerncoachs für Erwachsene. Die 

Orte und Institutionen für bedarfs- und bedürfnisgerechte Bildungsangebote er-

strecken sich laut Karutz und Mitschke (2018a) über Kindergärten, Schulen, Ju-

gendgruppen, Vereine, Familien, Berufsschulen, Hochschulen, Arbeitgeber und 

Einrichtungen der BOS. Hier wird die Vernetzung zwischen Bildungseinrichtun-

gen, Gesundheitseinrichtungen und staatlichen Institutionen als entscheidend 

angesehen, um die notwendige Unterstützung und Koordination sicherzustellen 

(vgl. Karutz & Mitschke, 2018a, S.5). 

3.4 Bildungstheorie nach Schlutz (2006) 

Bei der Planung von Bildungsangeboten in der Erwachsenenbildung müssen ver-

schiedene Aspekte berücksichtigt werden, die durch Erhard Schlutz (2006) defi-

niert wurden, um eine inhaltliche und strukturelle Gestaltung von Bildungsange-

boten zu ermöglichen (vgl. Guerrero Lara et al., 2020). Schlutz (2006) hat hierbei 

sechs Dimensionen bzw. Strukturelemente identifiziert, die im Verlauf der Pla-

nungsphase berücksichtigt werden sollen und die Grundlage für die in dieser Ar-

beit durchgeführte Dokumentenanalyse darstellten. Diese Dimensionen dienen 

als Leitfaden, um die durch die Dokumentenanalyse identifizierten Bildungsan-

gebote und Ausbildungskonzepte umfassend zu beschreiben. 

Die Dimension ‚Lebens- und Verwendungssituation‘ betont die Notwendigkeit, 

Bildungsinhalte an die individuellen Lebensumstände und Verwendungsbereiche 

der Teilnehmenden anzupassen. Hier gilt es nach Schlutz (2006) herauszufin-

den, welche Merkmale, Bildungsbedürfnisse die Zielgruppe hat und welche Lern-

voraussetzungen es zu berücksichtigen gilt. Dazu gehören unter anderem die 

Fragen danach, für welche konkreten Arbeits- und Verwendungssituationen die 

Lerninhalte relevant sind, welche Ergebnisse das Bildungsangebot in der Praxis 

ermöglichen soll und welche Kompetenzen in welcher Weise und unter welchen 

Bedingungen in der Anwendungssituation erforderlich sind. Dabei spielen laut 

Schlutz (2006) spezifische Problemstellungen, erforderliche Kompetenzen und 

Anwendungsbereiche eine entscheidende Rolle. Diese Anpassung soll sicher-

stellen, dass die Bildungsmaßnahmen dem konkreten Lebenskontext der 
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Teilnehmenden gerecht werden und somit relevante Lösungen und Fähigkeiten 

vermitteln (vgl. Guerrero Lara et al., 2020; Schlutz, 2006). 

Die zweite Dimension ‚Zielgruppe, Bedarf‘, fokussiert sich auf die Teilnehmer-

gruppe der Bildungsangebote. Bei der Bestimmung der Zielgruppe steht im Mit-

telpunkt, welche gemeinsamen Merkmale diese Zielgruppe aufweist bzw. auch 

wie heterogen die Zielgruppe ist. Dabei sollen auch die Lernvoraussetzungen, 

Bildungsbedürfnisse und Motivationen der Lernenden berücksichtigt werden (vgl. 

Guerrero Lara et al., 2020; Schlutz, 2006). 

Ein weiterer Aspekt ist die Formulierung von Lernzielen und Qualifikationen 

(Schlutz, 2006). Hierbei ist es nach Schlutz (2006) entscheidend, die Lernziele 

so zu formulieren, dass sie durch das Bildungsangebot tatsächlich erreicht wer-

den können. Nach Schlutz (2006) ermöglicht die Formulierung von Lernzielen 

nicht nur die zielgerichtete Planung der Bildungsangebote, sondern auch die Ein-

beziehung der Lernenden und der Bildungseinrichtungen in die Festlegung der 

Lernziele. Darüber hinaus dienen die Lernziele der besseren Messbarkeit des 

Lernerfolgs und der Einschätzung, ob die Planung des Bildungsangebots realis-

tisch ist. Für die Planung von Bildungsangeboten sind laut Schlutz (2006) Fragen 

zur Konkretisierung der zu erreichenden Lernziele und Qualifikationen, die 

Hauptarten von Lernformen und -leistungen, die auf die Teilnehmenden zukom-

men, die Angemessenheit der Lernziele im Hinblick auf die Bedürfnisse, Voraus-

setzungen und Zielsetzungen der Zielgruppe sowie die Möglichkeiten der Ergeb-

niskontrolle relevant (vgl. Guerrero Lara et al., 2020; Schlutz, 2006, S. 97 f.). 

In Bezug auf die Inhalte und Themen der Bildungsangebote weist Schlutz (2006) 

darauf hin, dass die potenziell verfügbaren Themen nahezu unbegrenzt sind. Da-

her ist es laut Schlutz (2006) notwendig, eine didaktische Reduktion der Lehrin-

halte vorzunehmen, um die relevanten Themen in Übereinstimmung mit den 

Lernzielen zu identifizieren. Dies kann anhand verschiedener Prinzipien erfolgen, 

wie beispielsweise der Aktualität der Inhalte, der Motivation der Lernenden, der 

Grundlagen oder der exemplarische Charakter der Inhalte. Fragen zur Planung 

von Bildungsangeboten in diesem Zusammenhang beinhalten die Auswahl der 

zu vermittelnden Inhalte, die Quellen für diese Auswahl, die Ausrichtung der In-

halte an den Lernzielen und die angewandten Prinzipien zur Reduktion der In-

halte (vgl. Guerrero Lara et al., 2020; Schlutz, 2006). 
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Bei der Analyse der Organisationsform und der angewandten Methoden stehen 

verschiedene Aspekte im Mittelpunkt (vgl. Guerrero Lara et al., 2020; Schlutz, 

2006). Dies schließt die Festlegung der Organisations- und Veranstaltungsform, 

einschließlich des zeitlichen Rahmens, ein. Ebenso werden die Methodenkon-

zeption und die Hauptmethoden betrachtet, insbesondere jene, die das aktive 

Lernen der Teilnehmenden unterstützen. Zusätzlich spielt laut Schlutz (2006) 

eine Ablaufgliederung oder eine Lernschrittfolge eine wichtige Rolle. Dabei be-

tont Schlutz (2006), dass die Beschreibung detaillierter Ablaufschritte weniger 

relevant ist als die Orientierung an Lehr- und Lernphasen. Für jede Lehr-Lern-

phase ist nach zu entscheiden, welche Aktions- und Sozialformen sowie welche 

Medien für die Gestaltung am besten geeignet sind. Laut Schlutz (2006) ermög-

licht dies eine gezielte, effektive und teilnehmerorientierte Gestaltung des Lehr-

plans. Die Auswahl der Methoden erfolgt anhand von Kriterien wie der Phase des 

Lernprozesses, den Zielen der Methode, der Zielgruppe und der Rhythmisierung 

der Lehrveranstaltung (vgl. Guerrero Lara et al., 2020; Schlutz, 2006). 

Die letzte Dimension nach Schlutz (2006) ‚Lernort und Medien‘ umfasst die Un-

tersuchung der Lernorte und Medien und zielt darauf ab, den Ort und die verwen-

deten Hilfsmittel für das Bildungsangebot zu bestimmen. Dies schließt die Aus-

wahl der Medien als materielle Träger sowie die Darstellungsmöglichkeiten ein. 

So können laut Schlutz (2006) Medien als technische Hilfsmittel oder als didakti-

sche Werkzeuge zur Unterrichtsgestaltung dienen. In diesem Zusammenhang 

stellt sich die Frage, welche Hilfsmittel mit welcher Frequenz eingesetzt werden 

sowie das Ausmaß, indem die Medien zur Erreichung der Bildungsziele beitragen 

und das Lernen und die Aktivierung der Teilnehmenden unterstützen (vgl. Guer-

rero Lara et al., 2020; Schlutz, 2006).
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4 Kontext und Zielsetzung  

Im November 2021 initiierte das Bundesministerium des Innern, für Bau und Hei-

mat (BMI) in Zusammenarbeit mit dem Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raum-

forschung (BBSR) das Förderprogramm „Aktive Regionalentwicklung: Resiliente 

Regionen“ (BBSR, 2021a). Das übergeordnete Ziel dieses Förderaufrufs ist die 

Erhaltung von Regionen als attraktive Wohn- und Arbeitsstandorte sowie deren 

Erhöhung der Widerstandsfähigkeit gegenüber krisenhaften Einflüssen. Im Rah-

men des Förderaufrufs wird „Regionale Resilienz als Fähigkeit eines regionalen 

Systems und seiner Bevölkerung verstanden, schockartigen Ereignissen wider-

standsfähig zu begegnen“ (BBSR, 2021b). 

Ausgangspunkt dieser Initiative ist die Erkenntnis, dass krisenhafte Ereignisse 

bedeutende Auswirkungen auf ländliche Regionen als Lebens- und Arbeitsorte 

haben können und Regionen unterschiedlich stark von Krisen betroffen sind, so-

wohl hinsichtlich wirtschaftlicher und sozialer Entwicklungen als auch der Le-

bensqualität. So treten Krisen, wie Hochwasser oder Stürme je nach Region un-

terschiedlich auf und gleichzeitig besitzen Regionen unterschiedliche Fähigkeiten 

im Umgang mit Krisen. Aus diesem Grund sind Risikoanalysen von entscheiden-

der Bedeutung, um die regionale Ausgangssituation genau zu erfassen (BBSR, 

2021b).  

Das Förderprogramm „Region gestalten“ unterstützt elf Modellprojekte, die inner-

halb von drei Jahren unterschiedliche Strategien zur Steigerung der regionalen 

Resilienz entwickeln und umsetzen sollen (BBSR, 2021b). Das Ziel besteht darin, 

dass die Modellvorhaben ein breites Spektrum an möglichen Ereignissen abde-

cken, da es unvorhersehbar ist, welche Krisen Regionen in der Zukunft betreffen 

werden. So sollen sich die geförderten Regionen proaktiv auf einschneidende 

Ereignisse vorbereiten. Dies kann bedeuten, die Auswirkungen eines Ereignisses 

zu minimieren oder sogar zu verhindern (BBSR, 2021b). Im Rahmen dieser För-

derinitiative sollen die Modellprojekte regionale Risikoanalysen erstellen, regio-

nale raumbezogene Konzepte und Strategie zur Minimierung von Risiken und zur 

Anpassung daran erarbeiten, Maßnahmen zur Risikokommunikation umsetzen 

und einen Risikodialog unter Berücksichtigung bestehender oder neu strukturier-

ter Prozesse aufbauen (BBSR, 2021b). Für eine effektive Bewältigung von Krisen 
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sollen zudem geeignete Strukturen mittels einer Resilienz-Governance mit agilen 

Verwaltungsstrukturen oder weitere resilienzfördernde Elemente in der Region 

aufgebaut und etabliert werden (BBSR, 2021b). 

Der Ostalbkreis beteiligte sich unter Einbeziehung verschiedener Kooperations-

partner, darunter das Innenministerium Baden-Württemberg, das Bundesamt für 

Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe, das BiRO Bildungsbüro Ostalb, die 

Hochschule für Gestaltung (HfG) in Schwäbisch Gmünd, die Hochschule Aalen, 

die Pädagogische Hochschule Schwäbisch Gmünd und der Regionalverband 

Ostwürttemberg, an dieser Ausschreibung (Geschäftsbereich Gesundheit, 2022). 

Im spezifischen Kontext des Förderantrags des Ostalbkreises besteht das Ziel 

darin, ein Resilienzzentrum zu etablieren, das sowohl als effektive Risikomana-

gementstruktur als auch als Verwaltungs- und Steuerelement fungiert. Dies soll 

dazu beitragen, die gesamte Region widerstandsfähiger gegenüber potenziellen 

Gefahren und Wandlungsprozessen zu machen. Durch die Implementierung ei-

ner Managementstruktur innerhalb der Landkreisverwaltung, die als Resilienz-

Governance agiert, sollen umfassendere resiliente Strukturen geschaffen werden 

(Geschäftsbereich Gesundheit, 2022).  

Im Folgenden wird das Resilienzzentrum Ostalbkreis genauer beschrieben. 

4.1 Resilienzzentrum Ostalbkreis 

Das Resilienzzentrum Ostalbkreis wurde als Reaktion auf vergangene Extrem-

wetterereignisse, die Herausforderungen im Umgang mit der Corona-Pandemie 

und potenziell auftretenden zukünftigen Krisensituationen konzipiert. Das Ziel 

des Zentrums besteht darin, die Bevölkerung durch Schulung und Aufklärung in 

den Bereichen Gesundheit und Bevölkerungsschutz besser auf Krisensituationen 

vorzubereiten. Zusätzlich fungiert das Zentrum als zentrale Anlaufstelle, die un-

terstützende Dienstleistungen und Hilfestellungen zur Vorbereitung auf Krisensi-

tuationen bietet (vgl. Geschäftsbereich Gesundheit, 2022). 

Das Resilienzzentrum plant die Durchführung regionaler Risikoanalysen, um die 

spezifischen Gefahren und Bedrohungen im Landkreis zu identifizieren und auf 

dieser Grundlage integrierte Konzepte, Strategien und Maßnahmen zu entwi-

ckeln. Dabei sollen nicht nur technische und organisatorische Aspekte berück-

sichtigt werden, sondern auch die Eigenvorsorge der Bevölkerung (vgl. 
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Geschäftsbereich Gesundheit, 2022). Zudem ist die Einrichtung neuer Kommu-

nikations- und Managementstrukturen, darunter Steuerungsgruppen, Konferen-

zen, Netzwerke, Arbeits- und Projektgruppen vorgesehen, um einen ganzheitli-

chen Prozess anzustoßen (vgl. Geschäftsbereich Gesundheit, 2022). Dieser soll 

in enger Kooperation mit den genannten Kooperationspartnern und weiteren In-

stitutionen der Daseinsvorsorge, der Wirtschaft und der Bevölkerung umgesetzt 

werden. Ein besonderer Schwerpunkt liegt dabei auf der Entwicklung und Pflege 

von inter-, intrakommunalen und trisektoralen Netzwerken (vgl. Geschäftsbereich 

Gesundheit, 2022). Die Zielgruppen des Vorhabens umfassen nicht nur die all-

gemeine Bevölkerung, sondern auch spezifische Gruppen wie vulnerable Bevöl-

kerungsteile und die jüngere Generation. Zudem sollen die 42 Städte und Ge-

meinden im Ostalbkreis, Institutionen der Daseinsvorsorge wie Stadtwerke, die 

Wirtschaft und andere Stakeholder einen Mehrwert durch Sensibilisierung und 

Einbindung erfahren. Die umfassende Sensibilisierung und Integration aller Inte-

ressengruppen, einschließlich bereits existierender und neuer Strukturen, soll die 

Resilienz in der Region verbessern (vgl. Geschäftsbereich Gesundheit, 2022). 

Darüber hinaus soll die Bevölkerung durch vielfältige Maßnahmen, insbesondere 

im Bereich Bildung und Informationsvermittlung, in der Eigenvorsorge und 

Selbsthilfe gestärkt werden (vgl. Geschäftsbereich Gesundheit, 2022). Ziel ist es, 

die Bürgerinnen und Bürger zu befähigen, sich besser auf schadensbringende 

Ereignisse vorzubereiten (vgl. Geschäftsbereich Gesundheit, 2022). Ein weiteres 

Anliegen ist die Förderung der Qualifizierung von Bürgern als ‚Resilienzberater‘, 

die als Multiplikatoren für Resilienzthemen in ihrer lokalen Umgebung aktiv wer-

den können (vgl. Geschäftsbereich Gesundheit, 2022). In diesem Zusammen-

hang stellt sich die Frage, nach der Konzeption einer solchen Ausbildung für die 

Bevölkerung.  

4.2 Zielsetzung und Erkenntnisinteresse 

Die vorliegende Masterarbeit widmet sich der eingehenden Analyse von Bil-

dungsangeboten und Ausbildungskonzepten zur Steigerung der Resilienz der 

Bevölkerung. Ziel der Arbeit ist es, einen umfassenden Überblick über beste-

hende Bildungsangebote und Ausbildungskonzepte im Bevölkerungsschutz und 

der Katastrophenhilfe für die Bevölkerung zu liefern, diese in Bezug auf ihre 



 

 30 

 

Konzeption zu analysieren und die Ergebnisse kritisch zu reflektieren. Die ange-

wandte Methodik orientiert sich an der Dokumentenanalyse nach Mayring (2015) 

und integriert sowohl deduktive als auch induktive Ansätze zur Kategorienbil-

dung.  

Anhand der Ergebnisse sollen die folgenden Forschungsfragen beantwortet wer-

den: Welche Bildungsangebote und Ausbildungskonzepte zur Stärkung der Resi-

lienz der Bevölkerung gibt es? Wer bietet diese Angebote an und wie sind die 

Ausbildungen konzipiert? 

 

Im nächsten Abschnitt wird auf die methodischen Schritte eingegangen, die im 

Rahmen der Masterarbeit umgesetzt wurden.
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5 Methodik 

Das folgende Kapitel schildert die Forschungsmethoden, die in dieser Arbeit an-

gewendet wurden. Hierfür wird zunächst die Suchstrategie, die im Rahmen einer 

systematischen Literaturrecherche durchgeführt wurde beschrieben und damit 

einhergehend die Quellenauswahl erläutert. Darauffolgend werden die Verfahren 

zur Analyse der Konzepte dargelegt und erörtert, wie die Kategorien gebildet wur-

den.  

Im Rahmen einer Literatur- und Dokumentenrecherche erfolgte zunächst eine 

Eingrenzung des Forschungsfeldes sowie die Definition des Forschungsgegen-

stands. Die entsprechende Recherche wurde in Bezug auf das Themenfeld der 

Bildung der Bevölkerung zur Krisenvorsorge vorgenommen und erfolgte nach 

dem sensitiven Rechercheprinzip. Das Ziel bestand darin, möglichst alle für die 

Forschungsfrage relevanten Publikationen zu identifizieren. Die Recherche 

wurde anhand etablierter Suchmaschinen wie Google, Google Scholar, Educa-

tion Resources Information Centre (ERIC), PubMed sowie des Bibliotheksportals 

OPAC der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch Gmünd durchgeführt. Zu-

dem wurden (Fach-)Zeitschriften wie beispielsweise das Bevölkerungsschutz-

Magazin des Bundesamtes für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe, die 

Zeitschrift vom Arbeiter-Samariter-Bund (ASB), die Zeitschriften „CRISIS PRE-

VENTION“ (CP) und „BRANDSchutz“, bildungswissenschaftliche Journals sowie 

die einschlägigen Webseiten der Akteure im Bevölkerungsschutz in die Recher-

chearbeit einbezogen. Zugrunde liegende Suchbegriffe waren dabei unter ande-

rem Bevölkerungsschutz, Zivilschutz, Katastrophenschutz, Eigenvorsorge, 

Selbstschutz, Selbsthilfe(-fähigkeit), Krisenvorsorge, Krisenmanagement, Bil-

dung, Ausbildung, Bildungsangebote, Bildungsprogramme, Lehrgänge, Lehr-

gangspläne, Titel der Akteure bzw. Bildungseinrichtungen (BABZ, THW, Landes-

feuerwehrschulen, JUH, ASB, DRK, MHD, DLRG). Ergänzt wurde die Suche je-

weils durch die Anwendung von Operanten (UND/ODER). 

Für die konkrete Recherche nach Bildungsanbietern und -programmen für den 

Bereich der Ausbildung im Bevölkerungsschutz wurde eine systematische Lite-

ratur- und Dokumentenrecherche und -analyse durchgeführt. Dazu wurden – wie 

bereits bei der theoretischen Eingrenzung – einschlägige Literaturdatenbanken 

bzw. Literatur-Suchmaschinen wie Google, Google Scholar, das 
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Bibliotheksportal OPAC der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch Gmünd 

und die Fachinformationsstelle des Bundesamts für Bevölkerungsschutz und Ka-

tastrophenhilfe (BBK) herangezogen.  

Die Recherche nach Kurs- und Ausbildungskonzepten für die Bevölkerung er-

streckte sich über den Zeitraum von April bis August 2023 und erfolgte haupt-

sächlich über die Portale und Webseiten der herausgestellten acht Bildungsak-

teure im Bevölkerungsschutz (Arbeiter-Samariter-Bund (ASB), Bundesamt für 

Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK), Bundesanstalt Technisches 

Hilfswerk (THW), Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG), Deutsches 

Rotes Kreuz (DRK), Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH), Landesfeuerwehrschulen und 

Malteser Hilfsdienst (MHD)). Für die Erhebung der Bildungsanbieter, Bildungs-

angebote und Ausbildungskonzepte wurde die Recherche mit folgenden Such-

begriffen durchgeführt: Ausbildung, Bildung, Bildungsangebot, Bildungspro-

gramm, Curriculum, Kurs, Lehrgang, Lehrgangsplan, Schulung, Bevölkerungs- 

bzw. Zivilschutz, Krisenvorsorge, Selbstschutz, Selbsthilfe(-fähigkeit), Eigenvor-

sorge, Titel der Akteure bzw. Bildungseinrichtungen.  

Die Auswahl der zu analysierenden Dokumente erfolgte durch eine gezielte 

Stichprobenziehung. Einschlusskriterien wurden definiert, um sicherzustellen, 

dass die ausgewählten Dokumente relevante Informationen zur Beantwortung 

der Forschungsfragen enthielten. Diese legten fest, dass die Dokumente für die 

Forschungsfrage von Relevanz und in deutscher oder englischer Sprache ver-

fasst sein mussten. Die sorgfältige Auswahl der Dokumente führte zu einer be-

grenzten Anzahl von Primärquellen, die in die Datenbank für die Kodierung auf-

genommen wurden.  

Um Zugriff und die Erlaubnis zur Analyse der Ausbildungskonzepte zu erhalten 

wurden konkrete Anfragen an die Autoren dieser Konzepte gestellt. Beispiels-

weise wurde am 19. Juli 2023 eine Anfrage an das Referat IV.5 (Ergänzende 

Zivilschutzausbildung und Erste Hilfe, Veranstaltungsmanagement, wirtschaftli-

che Angelegenheiten, Abteilung IV - Bundesakademie für Bevölkerungsschutz 

und Zivile Verteidigung) des Bundesamtes für Bevölkerungsschutz und Katastro-

phenhilfe bezüglich Bildungsangeboten für die Bevölkerung gerichtet. Am 05. Juli 

2023 wurde parallel dazu eine separate Anfrage an die allgemeine Kontaktad-

resse des Bundesamtes für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe 
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(info@bbk.bund.de) bezüglich des Förderprogramms zur Ausbildung der Bevöl-

kerung in Erster Hilfe mit Selbstschutzinhalten (EHSH) gestellt. Der Erhalt des 

Rahmenkonzepts zur Ausbildung der Bevölkerung in Erster Hilfe mit Selbst-

schutzinhalten (EHSH) erfolgte am 07. August. 2023. Am 27. September 2023 

wurde eine Anfrage zur Bereitstellung des ausführlichen Curriculums für Schu-

lungen zum Thema Selbstschutz und Selbsthilfe im Rahmen des Freiwilligen-

Vor-Ort-Systems (FvOS) per E-Mail gestellt. Nach erfolgter telefonischer Geneh-

migung durch Holger Sincl zur Nutzung des Curriculums im Rahmen der vorlie-

genden Masterarbeit, erfolgte die Übermittlung des Curriculums am 02. Oktober 

2023 per E-Mail.  

Die eigentliche Analyse der ausgewählten Dokumente erfolgte in mehreren 

Schritten und orientierte sich an den Hinweisen von Mayring (2015). Jedes Do-

kument wurde mehrfach gelesen, um ein umfassendes Verständnis des Inhalts 

sicherzustellen und wiederkehrende Muster sowie relevante Informationen zu 

identifizieren. Die identifizierten Elemente wurden gemäß dem vorher festgeleg-

ten Kodierungsschema kategorisiert. Mit Hilfe eines Kodierleitfadens wurde fest-

gelegt, „wann welche Kategorie einer Textstelle zuzuordnen ist“ (Mayring & Fenzl, 

2022, S. 696). Die Entwicklung des Kodierleitfadens erfolgte theoriengeleitet. In 

einer Pilotphase wurde er am Material weiterentwickelt und vervollständigt. Im 

Kodierleitfaden wurde jede einzelne Kategorie definiert und mit charakteristi-

schen Textausschnitten, die als Ankerbeispiele dienen, darlegt (siehe Anhang, 

Tabelle 3). Zur Unterscheidung der Kategorien beinhaltet der Kodierleitfaden zu-

dem Kodierregeln. Diese Regeln des Kodierleitfadens wurden in tabellarischer 

Form dargestellt (vgl. Maring & Fenzl, 2022). So soll nach Mayring und Fenzl 

(2022) nicht der gesamte Text untersucht werden. Vielmehr konzentrierte sich die 

Analyse lediglich auf die Textabschnitte, die zur Beantwortung der Forschungs-

fragen beitrugen. 

So erfolgte die deduktive Kategorienbildung im Vorfeld auf Grundlage der Struk-

turelemente von Schlutz (2006). Die Bildungstheorie von Schlutz (2006) wurde 

als theoretische Grundlage für die Analyse der Ausbildungskonzepte herangezo-

gen, da der Schwerpunkt in dieser Theorie auf die Konzeption von Bildungsan-

geboten und -programmen in der Erwachsenenbildung liegt und es „[…] ein for-

males Modell aller Aspekte dar[stellt], über die bei der Planung [von 
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Bildungsangeboten bzw. Lehrveranstaltungen] zu entscheiden ist. Es ist so 

knapp gehalten und ohne normative Vorgaben, um es verwendbar zu halten für 

unterschiedliche Zielsetzungen, Inhalte, Ebenen und Angebotsformen“ (Schlutz 

2006, S.89). Zudem wurde diese Theorie auch im Forschungsprojekt „Bildungs-

atlas Bevölkerungsschutz“ verwendet, um Aus- und Fortbildung im Bevölke-

rungsschutz zu erfassen (vgl. Guerrero Lara et al., 2020). Die Kategorien wurden 

anhand der bereits etablierten Strukturmerkmale vordefiniert. Parallel dazu 

wurde das Kategoriensystem induktiv erweitert, basierend auf den in den Doku-

menten identifizierten Schwerpunkten und den inhaltlichen Themenfeldern der 

Ausbildungen (vgl. Mayring, 2015).  

Die initiale Analyse der identifizierten Ausbildungskonzepte begann mit einer de-

taillierten Untersuchung der kodierten Textstellen. Aufbauend auf der Kodierung 

wurden Muster und Themen identifiziert und anhand von Beispielen veranschau-

licht. Diese wurden im Kontext der Forschungsfragen interpretiert, wobei beson-

deres Augenmerk auf potenzielle Zusammenhänge gelegt wurde. Neben der In-

terpretation der Ergebnisse im Hinblick auf die definierten Forschungsfragen der 

Masterarbeit wurden die Ergebnisse der Analyse in den Kontext des Bildungsbe-

reichs der Krisen- und Notfallvorsorge gestellt. Hierbei wurde überprüft, inwieweit 

die analysierten Ausbildungskonzepte den spezifischen Anforderungen und Be-

dürfnissen dieses Bereichs entsprechen. 

Im folgenden Kapitel werden die aus der Analyse gewonnenen Erkenntnisse dar-

gestellt.
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6 Ergebnisse 

Nachfolgend werden die identifizierten Bildungsanbieter und -angebote darge-

legt.  

6.1 Identifizierte Bildungsanbieter im Bevölkerungsschutz und der Kata-

strophenhilfe 

Im Rahmen der Literaturrecherche konnten folgende Akteure identifiziert werden, 

die Bildungsangebote zur Steigerung der Resilienz der Bevölkerung im Bereich 

Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe anbieten: das Bundesamt für Bevöl-

kerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK), die Federal Emergency Manage-

ment Agency (FEMA), der Österreichische Zivilschutzbund (ÖZSV), die Bundes-

anstalt Technisches Hilfswerk (THW), die Landesfeuerwehrschulen sowie der Ar-

beiter-Samariter-Bund (ASB), das Deutsches Rotes Kreuz (DRK), die Johanniter-

Unfall-Hilfe (JUH) und der Malteser Hilfsdienst (MHD). 

Die Recherche nach vergleichbaren Institutionen zum Resilienzzentrum Ostalb-

kreis ergab drei Organisationen, die im Folgenden kurz beschrieben werden. 

6.1.1 Sicherheits-Informationszentren 

Sicherheits-Informationszentren (SIZ) sind lokale Einrichtungen, die in Gemein-

den etabliert wurden, um die Bevölkerung über Sicherheits- und Schutzmaßnah-

men zu informieren (vgl. Österreichischer Zivilschutzverband, o.D.). Ursprünglich 

im Jahr 1986 als Selbstschutz-Informationszentren (SSIZ) vom Bundesministe-

rium für Inneres ins Leben gerufen, wurde ihre Verwaltung und Organisation ab 

2001 vom Österreichischen Zivilschutzverband übernommen. Die Namensände-

rung zu Sicherheits-Informationszentren (SIZ) unterstreicht ihre erweiterte Auf-

gabenstellung (vgl. Österreichischer Zivilschutzverband, o.D.). Diese Zentren 

sind darauf ausgerichtet, die Bevölkerung zu informieren, zu beraten und auf dem 

Gebiet des Zivilschutzes sowie Selbstschutzes zu sensibilisieren. Fachliche Un-

terstützung erhalten die Sicherheits-Informationszentren dabei von Hilfsorgani-

sationen und Rettungsverbänden. Das Bundesministerium für Inneres unterstützt 

die Sicherheits-Informationszentren finanziell. Zu den Hauptaufgaben der Sicher-

heits-Informationszentren gehört die Öffentlichkeitsarbeit im Kontext des Zivil- 

und Selbstschutzes, das Angebot von Schulungen, Vorträgen und praktischen 

Übungen auf lokaler Ebene sowie die umfassende Information und Beratung zu 
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Themen des Selbstschutzes. Ein besonderer Fokus liegt auf der Förderung der 

Nachbarschaftshilfe, um das Gemeinschaftsgefühl und die Eigenverantwortung 

der Bürger zu stärken (vgl. BMI, o.D.).  

Eine weitere Einrichtung bilden Die Helfer Wiens, die im Folgenden kurz vorge-

stellt werden soll. 

6.1.2 Die Helfer Wiens 

„Die Helfer Wiens sind eine offizielle Präventionseinrichtung der Stadt Wien und 

ein umfassender Dienstleister in allen Fragen der Sicherheit“ (Stadt Wien, o.D.). 

Die Hauptaufgaben der Helfer Wiens beinhalten die Informationsvermittlung an 

die Bevölkerung durch kostenfrei verfügbare Broschüren und Informationen im 

Internet. Zudem halten sie Vorträge in Kindergärten und Schulen zu Themen im 

Bereich der Sicherheit, wie beispielsweise Blackouts, Cybercrime, Brandfälle 

oder Strahlenschutz und bieten persönliche Beratungsdienste für die Wiener Be-

völkerung an (Stadt Wien, o.D.). Darüber hinaus führen sie Schulungen und Trai-

nings durch und organisieren Informationsveranstaltungen wie das „Wiener Si-

cherheitsfest“, den „Sicherheitstag der Wiener Schulen im Rahmen des Wiener 

Sicherheitsfestes“, den „Sicherheitstag der Wiener Volksschulen“ im Rahmen 

des „Wiener Feuerwehrfestes“, die „Safety-Tour“ und die „Sicherheitspädagogi-

schen Tage“ (Stadt Wien, o.D.). Dies geschieht in enger Kooperation mit Einsatz- 

und Hilfsorganisationen, Magistratsabteilungen oder Dienstleistungsunterneh-

men. Des Weiteren übernehmen die Helfer Wiens das Management der Pro-

gramme „Freiwillig für Wien“ und „Soforthilfe Wien“, die der Bevölkerung die Mög-

lichkeit zur Mithilfe bieten (Stadt Wien, o.D.). 

6.1.3 Gesellschaft für Krisenvorsorge (GfKV) 

Die Gesellschaft für Krisenvorsorge (GfKV) ist eine gemeinnützige Organisation 

mit dem Ziel, die Resilienz der Bevölkerung und die Krisenfestigkeit kommunaler 

Infrastrukturen zu stärken (vgl. Österreichische Gesellschaft für Krisenvorsorge, 

o.D.). Dabei versteht sich die Gesellschaft für Krisenvorsorge (GfKV) „[…] als 

überparteiliche Plattform, die komplementäre Handlungsoptionen zum bereits 

bestehenden Katastrophenschutz aufzeigt“ (Österreichische Gesellschaft für Kri-

senvorsorge, o.D.). Die GfKV nutzt ihre Plattform zur Informationsvermittlung, um 
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die Bevölkerung, Unternehmen und kritische Infrastrukturen über verschiedene 

Krisenszenarien aufzuklären und präventive Maßnahmen zu fördern. 

Mithilfe der Initiative „Mach mit! Österreich wird krisenfit“1 (GfKV, o.D.) und die 

Informationskampagne „Schritt für Schritt – krisenfit“ (BVSW, o.D.)2 zielt die Ge-

sellschaft für Krisenvorsorge darauf ab, auf leicht verständliche und zugängliche 

Weise Informationen zu vermitteln und schrittweise die Entwicklung von Krisen-

festigkeit zu begünstigen. „Als Beispielszenario dient ein europaweiter Strom-, 

Infrastruktur- und Versorgungsausfall („Blackout“). Vorrangiges Ziel ist die Stär-

kung der Menschen und Gemeinden, da diese bei großen und weitreichenden 

Störungen in den Versorgungsketten die wesentliche Basis für die erfolgreiche 

Bewältigung darstellen“ (Österreichische Gesellschaft für Krisenvorsorge, o.D.). 

Zu diesem Themenbereich stellt der Präsident der Gesellschaft für Krisenvor-

sorge und internationale Blackout- und Krisenvorsorgeexperte Herbert Saurugg 

auf seiner Webseite3 weiterführende Informationen, Studien und Leitfäden zur 

Verfügung (Saurugg, o.D.). 

6.2 Darstellung der identifizierten Bildungsangebote 

Im Rahmen der Literaturrecherche wurden Bildungsangebote identifiziert, die da-

rauf abzielen, die Bevölkerung über mögliche Risiken zu informieren und auf Kri-

sen vorzubereiten. 

6.2.1 Informationsmaterial des Bundesamts für Bevölkerungsschutz und Kata-

strophenhilfe (BBK) 

Das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) stellt auf 

seiner Webseite unter der Rubrik ‚Warnung und Vorsorge‘4 Projekte, wie das 

 

 
1Gesellschaft für Krisenvorsorge (GfKV) (o.D.). Mach mit! Österreich wird krisenfit! Verfügbar un-
ter: https://www.krisenfit.jetzt/ [letzter Zugriff am 11.01.2023]. 
2 Bayrischer Verband für Sicherheit in der Wirtschaft e.V. (BVSW) (o.D.). Schritt für Schritt – kri-
senfit. Verfügbar unter: https://www.schritt-fuer-schritt-krisenfit.de/ [letzter Zugriff am 11.01.2024]. 
3 Saurugg, H. (o.D.). Herbert Saurugg – Internationaler Blackout- und Krisenvorsorgeexperte. 
Verfügbar unter: https://www.saurugg.net/ [letzter Zugriff am 11.01.2024]. 
4 BBK (o.D.). Warnung und Vorsorge. Verfügbar unter: https://www.bbk.bund.de/DE/Warnung-
Vorsorge/warnung-vorsorge_node.html [letzter Zugriff am 01.01.2024]. 
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Projekt Notfallkochbuch: „Kochen ohne Strom“5 und Informationsmaterial zur 

Vorsorge für Notfälle zur Verfügung. Neben Broschüren wie „Stromausfall Vor-

sorge und Selbsthilfe“ (BBK, 2019) oder der „Ratgeber für Notfallvorsorge und 

richtiges Handeln in Notsituationen“ (BBK, o.D.), in dem eine Checkliste zur per-

sönlichen Vorsorge enthalten ist, finden sich auf der Internetseite des Bundes-

amtes für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe auch Arbeitsblätter, Videos 

und andere Formate zum Thema Bevölkerungsschutz und Selbstschutz (BBK, 

o.D.). Darüber hinaus gibt das BBK Tipps für verschiedene Notsituationen betref-

fend der Vorsorge und dem Verhalten bei Feuer, Hochwasser, Unwetter, der Vor-

sorge für den Stromausfall, dem Verhalten bei Gefahrstoff-Freisetzung und wei-

tere Gefahrensituationen (BBK, o.D.). Die Themen der Vorsorge sind „Essen und 

Trinken, wichtige Medikamente, wichtige Dokumente, Hygiene, Informiert blei-

ben, Notgepäck [und] Sicherheit im Haus“ (BBK, o.D.). 

Das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe hat zudem ein 

Computerspiel für Kinder im Alter von 7 bis 12 Jahren entwickelt, um sie spiele-

risch an die Themen des Bevölkerungsschutzes heranzuführen (vgl. Fuchs, 

2018). Das Online-Spiel „Max & Flocke: Jagd auf Dr. Superschreck“6 soll dabei 

nicht nur der Unterhaltung dienen, sondern verfolgt das Ziel, Kindern praxistaug-

liches Wissen zum richtigen Verhalten in Notfallsituationen zu vermitteln und ihre 

Sensibilität im Umgang mit Gefahren und Risiken zu schärfen. Mithilfe von Mini-

spielen und Quizfragen sollen den Kindern so die Schwerpunktthemen Feuer, 

Gesundheit, Unfälle, Erste Hilfe sowie Unwetter und Versorgung spielerisch ver-

mittelt werden (vgl. Fuchs, 2018). 

Für Erwachsene bietet das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastro-

phenhilfe das interaktive Onlinespiel „#vorbereitet - das 360° Notfalltraining“ an, 

bei dem die Spielenden in einem 360°-Appartement ihr Wissen in Bezug auf ver-

schiedene Notsituationen testen können. So finden sich im Appartement 

 

 
5 BBK (o.D.). Projekt Notfallkochbuch: „Kochen ohne Strom“. Verfügbar unter: 
https://www.bbk.bund.de/DE/Warnung-Vorsorge/Tipps-Notsituationen/Kochen-ohne-Strom/ko-
chen-ohne-strom_node.html [letzter Zugriff am 01.01.2024]. 
6 BBK (o.D). MuF2 (max-und-flocke-helferland.de). Verfügbar unter: https://www.max-und-flocke-
helferland.de/static/muf2/index.html [letzter Zugriff am 21.01.2024]. 
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verschiedene Beispiele für Notsituationen und Tipps zur Vorbereitung oder zum 

richtigen Verhalten in solchen Situationen (BBK, o.D.). 

6.2.2 Unterrichtsmaterialien des Bundesamts für Bevölkerungsschutz und Ka-

tastrophenhilfe (BBK) 

Die Unterrichtsmaterialien, die von der Stiftung Jugend und Bildung in Zusam-

menarbeit mit dem BBK erstellt wurden sind Teil des Portals „Max und Flocke 

Helferland“ des Bundesamtes für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe, 

das Empfehlungen für das Verhalten in Notfallsituationen für Grundschüler bietet. 

Mithilfe von Abenteuern sollen die Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie sich 

in Notfallsituationen richtig verhalten können und erfahren, wie sie gefährliche 

Situationen im Alltag vermeiden können. Zusätzlich steht ein Lexikon zur Verfü-

gung, das Begriffe im Zusammenhang mit Erster Hilfe, Brandschutz und Gesund-

heit erläutert sowie ein Sicherheitsquiz und Malvorlagen (vgl. Stiftung Jugend und 

Bildung, o.D.). 

Die Unterrichtsmaterialien des Bundesamts für Bevölkerungsschutz und Kata-

strophenhilfe (BBK) zum Thema Notfallvorsorge bestehen aus didaktischen Bau-

steinen, die sich sowohl zur Integration in den regulären Schulunterricht als auch 

zur Vorbereitung und Umsetzung eines speziellen Projekttags eignen (vgl. Stif-

tung Jugend und Bildung, o.D.). Jeder dieser Bausteine ist mit einer begleitenden 

Lehrerhandreichung versehen und steht zum Herunterladen auf dem Portal „Max 

und Flocke Helferland“7, im Bereich Informationen für Eltern und Lehrer, zur Ver-

fügung. Alternativ dazu können die Materialien beim Bundesamt für Bevölke-

rungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) bezogen werden (vgl. Stiftung Jugend 

und Bildung, o.D.). Diese Unterrichtsmaterialien sind darauf ausgerichtet, das 

Verständnis für Notfallvorsorge und angemessenes Verhalten in kritischen Situ-

ationen in verschiedenen Altersgruppen und Fächern zu fördern (vgl. Stiftung 

 

 
7 BBK (o.D.). Für Eltern und Lehrende. Verfügbar unter: https://www.max-und-flocke-helfer-

land.de/DE/ElternUndLehrer/elternUndLehrer_node.html [letzter Zugriff am 24.01.2024]. 
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Jugend und Bildung, o.D.). Im Folgenden sollen die einzelnen Bausteine kurz 

beschrieben werden. 

Der erste Baustein, mit dem Titel „Feuereifer – Baustein zur Brandschutzerzie-

hung“, adressiert Schülerinnen und Schüler der Klassenstufen zwei bis sechs 

und kann in den Fächern Deutsch, Sachkunde, Kunst sowie fächerübergreifend 

eingesetzt werden. Dieser Baustein fokussiert auf das adäquate Verhalten im 

Falle eines Brandes. Schülerinnen und Schüler werden aktiv durch narrative Ele-

mente, Arbeitsaufträge, bildliche Darstellungen und spielerische Aktivitäten in 

das Thema eingeführt, um ein besseres Verständnis dafür zu entwickeln, wie 

Brände vermieden werden können und wie sie sich im Ernstfall richtig verhalten 

sollten (vgl. Stiftung Jugend und Bildung, o.D.). 

Der zweite Baustein, „Ehrensache – Baustein zum Thema Ehrenamt“, richtet sich 

an Schülerinnen und Schüler der Klassenstufen zwei bis vier und kann ebenfalls 

fächerübergreifend angewendet werden. Dieser Baustein thematisiert die Bedeu-

tung und die verschiedenen Formen ehrenamtlichen Engagements, in denen 

auch Kinder ihren Beitrag leisten können. Der dritte Baustein, „Blitzgescheit – 

Baustein zum richtigen Verhalten bei Gewitter“, kann in den Klassenstufen zwei 

bis sechs in den Fächern Deutsch, Mathematik, Sachkunde, Kunst und fächer-

übergreifend eingesetzt werden. In diesem Baustein werden Schülerinnen und 

Schüler dazu angeleitet, angemessen auf Gewittersituationen zu reagieren, bei-

spielsweise wenn sie sich im Sommer mit dem Fahrrad im Freien befinden. Mit-

hilfe von Erzählungen, Aufgabenstellungen, visuellen Elementen und spieleri-

schen Aktivitäten sollen die Schülerinnen und Schüler so ein Verständnis für ge-

eignete Verhaltensweisen während eines Gewitters entwickeln (vgl. Stiftung Ju-

gend und Bildung, o.D.). 

Der vierte Baustein, „Hilfreich – Baustein zum richtigen Verhalten im Notfall“, ver-

mittelt den Schülerinnen und Schülern die Fähigkeiten, angemessen auf Notfall-

situationen zu reagieren. Sie lernen, wie sie die Notrufnummer des Rettungs-

dienstes wählen und die fünf W-Fragen beantworten können, um in einem Notfall 

adäquat zu handeln (Stiftung Jugend und Bildung, o.D.).  
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Der fünfte Baustein, „Hilfsbereit – Soziales Miteinander in der Gemeinschaft“, ist 

für Schülerinnen und Schüler der Klassenstufen fünf und sechs konzipiert und 

beleuchtet den Begriff der Gemeinschaft und deren Bedeutung für das Indivi-

duum. Er thematisiert Konfliktsituationen und ermutigt Schülerinnen und Schüler, 

sich ehrenamtlich zu engagieren. Die Schülerinnen und Schüler erfahren, wo sie 

sich ehrenamtlich für andere einsetzen können und entwickeln ein Verständnis 

für die Begriffe ‚helfen‘ und ‚sozial‘ (Stiftung Jugend und Bildung, o.D.). 

Das Unterrichtsmaterial mit dem Titel „Max und Flocke Helferland: Gesundheit!“ 

ist für die Elementarbildung und Primarstufe, insbesondere für Grundschulen, 

konzipiert. Dieses fächerübergreifende Arbeitsblatt behandelt das Thema Erkäl-

tungs- und Grippeerkrankungen, einschließlich ihrer Symptome, Unterschiede 

zwischen Erkältung und Grippe sowie Präventionsmöglichkeiten (vgl. Stiftung Ju-

gend und Bildung, o.D.).  

6.2.3 Kindersicherheitsolympiade 

Die „SAFETY-Tour Kindersicherheitsolympiade“ ist ein national angelegtes Bil-

dungsprojekt, das im Jahr 2000 in Österreich in Zusammenarbeit mit dem Öster-

reichischen Zivilschutzverband (ÖZSV) und den neun Landesorganisationen ini-

tiiert wurde. Dieses Projekt verfolgt das vorrangige Ziel, Schülerinnen und Schü-

lern der dritten und vierten Schulstufe auf eine spielerische Weise die wesentli-

chen Konzepte des Zivil- und Selbstschutzes näherzubringen. Dabei dient die 

SAFETY-Tour als ein Bildungsinstrument, das „[…] praktische Übungen aus Zivil- 

und Selbstschutzbereich mit Spaß und Sport“ (BMI, o.D.) kombiniert, um die Fä-

higkeiten von Kindern zur korrekten Reaktion in Notfällen und Gefahrensituatio-

nen frühzeitig zu fördern (BMI, o.D.). 

Ein primäres Ziel der SAFETY-Tour besteht darin, das Bewusstsein für präven-

tive Maßnahmen in Bezug auf Notfälle und Gefahrensituationen bei Schulkin-

dern, Lehrkräften und Eltern zu schärfen. Das Projekt strebt an, die Verantwor-

tung und das Bewusstsein in der gesamten österreichischen Bevölkerung für Si-

cherheitsfragen zu stärken, indem es den Grundstein für eine sichere Handlungs-

weise in potenziell gefährlichen Situationen legt. Die SAFETY-Tour ist in ver-

schiedene Wettbewerbe gegliedert, die auf Landes- und Bundesebene ausgetra-

gen werden. Diese Wettbewerbe sind speziell auf Schulkinder zugeschnitten und 
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umfassen Vorbewerbe und Landesfinale. Der Höhepunkt des Projekts ist das 

Bundesfinale, in dessen Rahmen die „Sicherste Volksschulklasse“ ermittelt wird 

(BMI, o.D.).  

6.2.4 Safety goes to school 

„Safety goes to school“ ist eine Bildungsinitiative des Österreichischen Zivil-

schutzverbands, die darauf abzielt, Schülerinnen und Schüler in Österreich im 

Bereich Sicherheitswissen zu schulen. Diese Initiative wurde ins Leben gerufen, 

um den Ausfall der Zivilschutz-Kindersicherheitsolympiade „Safety Tour“ wäh-

rend der COVID-19-Pandemie zu kompensieren. Anstatt die Schülerinnen und 

Schüler zu besuchen, wurde die Sicherheitsinitiative in Form einer Spielebox di-

rekt in die Schulen gebracht (Österreichischer Zivilschutzverband, o.D.). 

Die Spielebox selbst enthält Sicherheitsspiele und Rätsel, die speziell für Schü-

lerinnen und Schüler der dritten Klassen konzipiert sind und gemeinsam im Un-

terricht gelöst werden sollen. Die Spiele decken verschiedene Sicherheitsas-

pekte ab, darunter das richtige Verhalten in Notfällen, das Wissen über Notruf-

nummern, die Bedeutung der Signale der Zivilschutz-Sirenen sowie die Aufgaben 

und Aktivitäten der Einsatzorganisationen. Das Ziel dieser Spiele ist es, Schüle-

rinnen und Schülern auf spielerische Weise die Grundlagen für ein sicheres Ver-

halten in Notsituationen zu vermitteln (Österreichischer Zivilschutzverband, o.D.). 

Die Spielebox von „Safety goes to school“ ist dabei nicht als einmaliges Projekt 

gedacht, sondern soll als Vorbereitung für die Zivilschutz-Kindersicherheitsolym-

piade „Safety Tour“ dienen, sobald diese wieder in Präsenzveranstaltungen 

durchgeführt werden kann. Dieser Ansatz soll es den Schülerinnen und Schülern 

ermöglichen, sich spielerisch auf die Olympiade vorzubereiten und ihre Sicher-

heitskenntnisse zu vertiefen (Österreichischer Zivilschutzverband, o.D.). 

6.2.5 Aktionstag Katastrophenschutz an Schulen 

Der Aktionstag zum Katastrophenschutz ist ein didaktisches Veranstaltungsfor-

mat, das für Schülerinnen und Schüler der sechsten Klasse in Grundschulen kon-

zipiert ist und von den Schulen in enger Zusammenarbeit mit örtlichen Hilfsorga-

nisationen und -einrichtungen umgesetzt werden soll. Das vorrangige Ziel des 

Aktionstags besteht darin, die Schülerinnen und Schüler für die Themen im Ka-

tastrophenschutz zu sensibilisieren und ihre Fähigkeiten zur Selbsthilfe zu 
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stärken. Dies soll durch praktische Einblicke in den Katastrophenschutz sowie 

„[…] den direkten Kontakt mit ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern im Bevöl-

kerungsschutz in Baden-Württemberg […]“ (Ministerium für Kultus, Jugend und 

Sport, 2023) ermöglicht werden. Darüber hinaus wird mit dem Aktionstag darauf 

abgezielt, das Bewusstsein für Bevölkerungsschutz und den Umgang mit Kata-

strophenszenarien in die Familien zu tragen (Ministerium für Kultus, Jugend und 

Sport, 2023). 

Die Inhalte des Aktionstags umfassen die Vermittlung von allgemeinen Informa-

tionen zum Bevölkerungsschutz in Baden-Württemberg, die als Modell anhand 

konkreter Hilfsorganisationen an den Schulen dargestellt werden. Dies beinhaltet 

die Vorstellung der Hilfsorganisationen oder -einrichtungen, ihres Aufgabenspek-

trums und der damit verbundenen Handlungsfelder. Zudem soll das Risikobe-

wusstsein der Schülerinnen und Schüler geschärft werden, indem sie auf ver-

schiedene Notsituationen und Krisen vorbereitet werden. Sie sollen in der Lage 

sein, eigenständig Rettungskräfte zu alarmieren und in Notfallsituationen adä-

quat zu handeln (vgl. Ministerium für Kultus, Jugend und Sport, 2023).  

In der Unterrichtsskizze ist vorgesehen, dass sich der Aktionstag in „[…] einen 

allgemeinen und einen praxisorientierten Teil“ (Ministerium für Kultus, Jugend 

und Sport, 2023) gliedert. Vor der Durchführung des Aktionstags sollte das 

Thema Katastrophenschutz bereits im Unterricht behandelt worden sein. Der Ak-

tionstag zum Katastrophenschutz soll dabei einem strukturierten Ablauf folgen, 

um die Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe sechs in die Themen des Ka-

tastrophenschutzes einzuführen. Im Konzept des Aktionstags wird darauf hinge-

wiesen, dass der vorgestellte Ablauf lediglich ein Vorschlag ist und von der 

Schule in Absprache mit den beteiligten Hilfsorganisationen angepasst werden 

kann. Im Folgenden wird der mögliche Ablauf des Aktionstags beschrieben (vgl. 

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport, 2023). 

Der erste Abschnitt dient der Begrüßung der Schülerinnen und Schüler durch 

Lehrkräfte und Vertreter der Hilfsorganisationen. In den darauffolgenden Unter-

richtsstunden soll eine umfassende Vermittlung von theoretischem und prakti-

schem Wissen erfolgen. Dies beinhaltet die Vorstellung der beteiligten Personen 

und Organisationen, die Erörterung von Themen wie Bevölkerungsschutz und 

Mitwirkung im Katastrophenschutz sowie praktische Übungen und Aktivitäten in 
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Zusammenarbeit mit den Hilfsorganisationen. Für den theoretischen Teil werden 

45 Minuten eingeplant, wobei auf bereits im Unterricht behandelte Themen und 

das vorhandene Vorwissen der Schülerinnen und Schüler eingegangen werden 

soll, um eine Vertiefung und Erweiterung der Kenntnisse zu erreichen. Für den 

Praxisteil werden zwei Unterrichtseinheiten á 45 Minuten veranschlagt. In diesen 

Unterrichtseinheiten stehen praktische Aktivitäten in Zusammenarbeit mit den 

Hilfsorganisationen im Vordergrund. Hierbei sollen die Schülerinnen und Schüler 

die Möglichkeit haben, aktiv an Übungen und Aktivitäten teilzunehmen, um das 

Gelernte in die Praxis umzusetzen. Nach dem Praxisteil ist ein Unterrichtsge-

spräch vorgesehen, in Rahmen dessen die Schülerinnen und Schüler die Gele-

genheit erhalten sollen, Fragen zu stellen und das Erlebte zu reflektieren. Dafür 

wird ein zeitlicher Rahmen von einer halben Stunde vorgeschlagen (vgl. Ministe-

rium für Kultus, Jugend und Sport, 2023). 

6.2.6 MHW Selbsthilfekurse 

Das Medizinische Katastrophen-Hilfswerk Deutschland e.V. stellt seit 2009 ein 

kostenfreies Schulungsprogramm für die Zivilbevölkerung zur Verfügung, das in 

der MHW-Akademie abgehalten wird. Bei dem Schulungsprogramm handelt es 

sich um einen Selbsthilfekurs, der von Fachleuten aus den Bereichen Feuerwehr 

und Rettungsdienst entwickelt wurde und sich an die breite Öffentlichkeit richtet. 

Der Selbsthilfekurs soll es jedem Bürger ermöglichen, unter fachkundiger Anlei-

tung die erforderlichen Fertigkeiten im Umgang mit Krisenszenarien zu erlernen 

(MHW Deutschland, o.D.).  

Der Kurs setzt sich aus insgesamt acht Stationen zusammen, die kontinuierlich 

unter Berücksichtigung aktueller Gegebenheiten erweitert werden. Diese Statio-

nen behandeln verschiedene Themen, die darauf abzielen, grundlegende Fähig-

keiten und Kenntnisse für den Umgang mit Notlagen und Krisensituationen zu 

vermitteln. Beispielsweise thematisiert die erste Station die allgemeine Hygiene 

in Zeiten von Not und Krankheit. An der zweiten Station lernen die Teilnehmen-

den Methoden zur Gewinnung von Behelfstrinkwasser kennen. Auch an den an-

deren Stationen werden den Teilnehmenden praktische Fertigkeiten und Verhal-

tensweisen vermittelt, die – aus Sicht des Medizinischen Katastrophen-Hilfs-

werks Deutschland – im Fall von Krisen oder Notfällen von entscheidender 



 

 45 

 

Bedeutung sein können, darunter das Kochen ohne Strom, Brandbekämpfungs-

techniken, Überlebensstrategien im Falle eines Brandes, die Bevorratung für Kri-

senzeiten sowie die Grundlagen der Wundversorgung und das richtige Verhalten 

bei Verkehrsunfällen. Das Medizinische Katastrophen-Hilfswerk Deutschland 

e.V. legt den Fokus dabei nicht nur auf theoretisches Wissen, sondern betont 

auch die Bedeutung der praktischen Umsetzung, um den Teilnehmenden die Be-

fähigung zu geben, ihr Wissen effektiv anzuwenden (MHW Deutschland, o.D.). 

Ein zentrales Merkmal dieses Bildungsangebots ist die aktive Einbindung der 

Teilnehmenden unter Anleitung von Fachkräften mit pädagogischem Hinter-

grund. Die Fachexperten sollen Orientierung und Unterstützung bieten, während 

die Teilnehmenden realistische Szenarien durchlaufen, die mögliche Not- und 

Krisenfälle reflektieren. Diese praxisnahen Szenarien, wie beispielsweise ein flä-

chendeckender Stromausfall, ein Brand oder Verkehrsunfall, dienen dazu, die 

Teilnehmenden auf mögliche Krisensituationen vorzubereiten und ihnen sinn-

volle Handlungsstrategien zu vermitteln. Ein zentrales Anliegen des Medizinische 

Katastrophen-Hilfswerks besteht darin, Panik und Ängste zu mindern, indem den 

Teilnehmenden in einem kontrollierten Lernumfeld realitätsnahe Szenarien prä-

sentiert werden, die sie dazu anregen sollen, sich mit den jeweiligen Situationen 

aktiv auseinanderzusetzen. Hierzu werden angemessene Verhaltensweisen dis-

kutiert und präventive Maßnahmen erlernt, um potenzielle Notsituationen zu mi-

nimieren oder abzuwenden (vgl. MHW Deutschland, o.D.). 

6.2.7 E-Learning zum Thema "Blackout" 

Das E-Learning zum Thema "Blackout" ist eine Produktion der Magistratsdirek-

tion der Stadt Wien Gruppe Personalorganisation und -entwicklung Referat Digi-

tales Lehren und Lernen und richtet sich an Personen mit Interesse am Thema 

Krisenvorsorge und Selbstschutz, insbesondere im Kontext eines möglichen 

Stromausfalls (Blackout). Es fokussiert auf die Lebenssituation von Menschen in 

städtischen Gebieten, die sich der potenziellen Folgen eines langanhaltenden 

Stromausfalls bewusst sind. Die Hauptzielgruppe sind Bürgerinnen und Bürger 

in Wien, wobei darauf hingewiesen wird, dass das Webinar auch für Personen in 

ähnlichen städtischen Umgebungen von Relevanz sein kann. Der Bedarf für die-

ses E-Learning ergibt sich aus dem zunehmenden Bewusstsein für die 
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Verwundbarkeit moderner Gesellschaften gegenüber Stromausfällen und deren 

potenziellen Auswirkungen auf Versorgungssysteme, Kommunikation und Si-

cherheit (Stadt Wien, o.D). 

Das Ziel des E-Learnings besteht darin, die Teilnehmenden über die Herausfor-

derungen eines Stromausfalls zu informieren, grundlegende Kenntnisse im Be-

reich Krisenvorsorge und Selbstschutz zu vermitteln und praktische Fertigkeiten 

für die Vorbereitung auf solche Situationen zu vermitteln. Das E-Learning besteht 

aus vier Modulen und behandelt verschiedene Themen im Zusammenhang mit 

einem Blackout, darunter die Ursachen und Folgen von Stromausfällen, ihre Aus-

wirkungen auf die öffentliche Versorgung, Kommunikation und Sicherheit, die Be-

deutung individueller Vorbereitung, die Identifikation von Gefahren sowie die 

praktische Umsetzung von Schutz- und Vorsorgemaßnahmen. Es bietet konkrete 

Empfehlungen zur Vorbereitung auf einen Stromausfall, von der Lagerung von 

Notvorräten bis hin zur Kommunikation und dem Verhalten während eines Black-

outs. So wird im ersten Modul mit einem Gedankenspiel und der Definition eines 

Blackouts in die Thematik eingeführt. Das zweite Modul thematisiert die Vorbe-

reitung und Vorsorge auf einen Blackout, wobei die Themen „Wasser und Ab-

wasser, Lebensmittel und Gesundheit, Heizen und Einsatzorganisation, Ei-

genversorgungsgrad und zusammenhelfen, Notstromaggregat und sonstige 

Hilfsmittel sowie Arbeitsplatz, Verhalten und Hamsterkäufe“ (Stadt Wien, o.D) be-

handelt werden. Das dritte Modul stellt erste Schritte und weitere Maßnahmen 

zur Bewältigung des Blackouts im Eintrittsfall vor. Im vierten Modul geht es um 

die Situation nach dem Blackout, der Dokumentation und den Abschluss des E-

Learnings. In einem separaten Abschlusskapitel werden den Teilnehmenden 

Downloads und weiterführende Links zur Verfügung gestellt (Stadt Wien, o.D). 

Methodisch-didaktisch wird das E-Learning online durchgeführt, wodurch die 

Teilnehmenden die Inhalte von zu Hause aus verfolgen können. Die Didaktik des 

E-Learnings ist visuell gestaltet, wobei Grafiken und Bilder verwendet werden, 

um die Informationen verständlicher zu machen. Das E-Learning enthält Fallbei-

spiele, Experteninterviews und praktische Ratschläge sowie einen Wissenstest 

nach jedem Modul. Da es sich um ein selbstgesteuertes Format handelt, haben 

die Teilnehmenden die Kontrolle über das Lerntempo und den Lernort. Der 
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Zeitaufwand für das gesamte E-Learning wird auf circa 60 Minuten geschätzt 

(Stadt Wien, o.D). 

6.2.8 E-Learning Community Preparedness: Simple Activities for Everyone 

In dem E-Learning Kurs „Community Preparedness: Simple Activities for Every-

one“ der Federal Emergency Management Agency (FEMA; deutsch: Bunde-

sagentur für Katastrophenschutz) werden die Teilnehmenden dazu befähigt ein 

aktivitätsbasiertes ‚Community-Preparedness-Programm‘ zur Förderung der per-

sönlichen und gemeinschaftlichen Vorsorgebereitschaft von Einzelpersonen, 

Nachbarn oder Haushalte zu moderieren und zu implementieren. Die Kursziele 

bestehen in der Beschreibung der Rolle des Einzelnen und der Haushalte bei der 

Krisenvorsorge sowie in der Ermittlung der Grundsätze für die Krisenvorbereitung 

der Gemeinschaft. Nach dem Kurs sollen die Teilnehmenden zudem den Zweck 

gemeindebasierter Vorsorgeaktivitäten beschreiben, die Schritte für die Planung 

und Durchführung eines gemeindebasierten Vorsorgeprogramms sowie die Res-

sourcen für die Unterstützung gemeindebasierter Vorsorgeprogramme identifi-

zieren können. Ziel dieses Kurses ist es, ein Modellprogramm für die Vorsorge-

bereitschaft der Gemeinschaft vorzustellen. Zu den Programmmaterialien gehö-

ren Leitfäden für die Programmleitung und Moderation sowie Handouts für die 

Teilnehmenden. Der Leitfaden für die Moderation erhält für jedes Vorbereitungs-

thema eine Erklärung des allgemeinen Zwecks der Sitzung, Vorschläge für Vor-

bereitungsschritte und -materialien sowie Präsentationstipps. Begleitend zum 

Moderationsleitfaden gibt es Handouts für die Teilnehmenden, die während oder 

nach der Sitzung ausgeteilt werden können (vgl. FEMA, 2011). 

Die Kernthemen der Vorsorge, die im Kurs behandelt werden umfassen die Vor-

sorge mit kleinem Budget, Kommunikation, soziale Unterstützung und Evakuie-

rung sowie der Schutz an Ort und Stelle (vgl. FEMA, 2011). 

Im Kurs wird darauf hingewiesen, dass die Moderation den Teilnehmenden ver-

mitteln soll, dass Krisenvorsorge nicht komplex oder übermäßig zeitaufwändig 

sein muss. Vielmehr sollten die Teilnehmenden durch den Kurs motiviert, befä-

higt und einbezogen werden. Dazu werden Informationen zum Erstellen eines 

kostengünstigen Vorsorgekits vermittelt. Weiterhin wird auf die Entwicklung eines 

Kommunikationsplans, den Aufbau eines persönlichen Unterstützungs-
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netzwerks, das Planen und Üben einer Evakuierung sowie dem sicheren Aufent-

halt, wenn eine Evakuierung keine Option ist. Zusätzlich werden spezielle Vor-

sorgethemen wie die Betreuung von Haustieren und Assistenztieren während ei-

ner Krise, die Vorbereitung auf Stromausfälle oder die Vorbereitung der Gemein-

schaft durch ein Verständnis der Notfallmanagement- und Reaktionsrollen vor-

geschlagen (vgl. FEMA, 2011).  

Bei diesen Aktivitäten handelt es sich um eine Reihe von Bausteinen, die basie-

rend auf den Bedürfnissen der Zielgruppe oder der verfügbaren Zeit kombiniert 

und angepasst werden können. Die meisten Aktivitäten können während einer 

15- bis 60-minütigen Sitzung durchgeführt werden. Im Kurs wird darauf hingewie-

sen, dass es eine Aufgabe der Moderation ist die Materialien und Themen so 

anzupassen, dass sie wichtige lokale Informationen enthalten, z. B. Informatio-

nen über lokale Gefahren, Warnungen und lokale Ressourcen sowie Protokolle 

für die Reaktion der lokalen Gemeinschaft. Der Kurs verweist auch auf weitere 

Informationsseiten und Materialien zur weiteren Fortbildung. Für eine Anrech-

nung des Kurses muss eine Abschlussprüfung abgelegt werden (vgl. FEMA, 

2011). 
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6.2.9 Fazit 

Tabelle 1: Überblick über die identifizierten Bildungsangebote 

Bildungsan-
gebot 

Ziel-
gruppe 

Inhalte und 
Themen 

Lernziele 

Lebens- und 
Verwen-

dungssitua-
tion 

Lernort und 
Medien 

Organisati-
onsform und 

Methoden 
Quelle 

E-Learning 
Community 
Prepared-

ness: Imple-
menting Sim-
ple Activities 
for Everyone 

(FEMA, 
2011) 

Breite Öf-
fentlich-

keit 

Gemeinschaftli-
che Vorsorge-
bereitschaft, 

Rolle des Ein-
zelnen und 

Haushalte in 
der Krisenvor-
sorge, Planung 
und Durchfüh-

rung gemeinde-
basierter Vor-

sorgepro-
gramme 

Qualifikation 
zur Moderation 
und Implemen-
tierung eines 

aktivitätsbasier-
ten ‚Commu-

nity-Prepared-
ness-Pro-

gramms‘ zur 
Förderung der 
persönlichen 
und gemein-
schaftlichen 

Vorsorgebereit-
schaft von Ein-
zelpersonen, 

Nachbarn oder 
Haushalte 

Förderung der 
persönlichen 
und gemein-
schaftlichen 
Vorsorgebe-

reitschaft 

E-Learning 
Kurs der 
Federal 

Emergency 
Management 

Agency 
(FEMA) 

Onlinekurs mit 
Video- und 

Audioinhalten, 
Simulationen, 

interaktive 
Medien, Lern-

materialien 
über Online-

Plattform, Leit-
fäden und 
Handouts 

FEMA 
(2011). 

Community 
Prepared-

ness-Imple-
menting 

Simple Ac-
tivities for 

Everyone - 
Program 
Materials 

MHW Selbst-
hilfekurse 

(MHW 
Deutschland, 

o.D.) 

Breite Öf-
fentlich-

keit 

Grundlegende 
Fähigkeiten 

und Kenntnisse 
für den Um-

gang mit Notla-
gen und 

Erlernen der er-
forderlichen 

Fertigkeiten im 
Umgang mit 
Krisenszena-

rien 

Notlagen und 
Krisensituatio-

nen, wie 
Stromausfall, 

Brände 

MHW-Aka-
demie des 
Medizini-

schen Kata-
strophen-
Hilfswerks 

Praktische 
Umsetzung in 
realistischen 

Szenarien un-
ter Anleitung 

von 

MHW 
Deutschland 
(o.D.). MHW 
Deutschland 
- Selbsthilfe-

kurs 
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Bildungsan-
gebot 

Ziel-
gruppe 

Inhalte und 
Themen 

Lernziele 

Lebens- und 
Verwen-

dungssitua-
tion 

Lernort und 
Medien 

Organisati-
onsform und 

Methoden 
Quelle 

Krisensituatio-
nen, Hygiene, 
Behelfstrink-
wasser, Ko-
chen ohne 

Strom, Brand-
bekämpfung, 
Überlebens-

strategien, Be-
vorratung, 

Wundversor-
gung, Verhalten 
bei Verkehrsun-

fällen 

Deutschland 
e.V. in Bay-

ern 

Fachkräften, 
Betonung der 
praktischen 
Umsetzung, 

aktive Einbin-
dung der Teil-
nehmenden 

SAFETY-
Tour Kinder-

sicher-
heitsolympi-
ade (BMI, 

o.D.) 

Grund-
schulkin-
der (dritte 
und vierte 
Klasse), 

Lehr-
kräfte, El-

tern 

Zivil- und 
Selbstschutz, 

präventive 
Maßnahmen in 
Notfällen und 

Gefahrensitua-
tionen, Sicher-
heitsbewusst-

sein 

Frühzeitiger 
Ausbau der Fä-
higkeiten von 
Kindern zur 

korrekten Re-
aktion in Notfäl-
len, Stärkung 
des Sicher-

heitsbewusst-
seins bei Lehr-
kräften und El-

tern 

Sensibilisie-
rung für prä-
ventive Maß-
nahmen in 

Notfällen und 
Gefahrensitu-

ationen 

Schulen, 
Landes- und 
Bundeswett-

bewerbe, 
Bundesfinale 

Pädagogisch 
spielerische 

Herangehens-
weise, Wett-
bewerbe auf 

verschiedenen 
Ebenen, Er-
mittlung der 
„Sichersten 
Volksschul-
klasse“ im 

Bundesfinale 

BMI (o.D.). 
Zivilschutz 

in Österreich 
– SAFETY-

Tour, die 
Kindersi-
cherheits-
„Olympi-

ade“. 

Safety goes 
to school 

Schülerin-
nen und 

Sicherheitswis-
sen, Verhalten 

Vermittlung der 
Grundlagen für 

Schulunter-
richt 

Spielebox 
mit 

Spielebox in 
Schulen, 

Österreichi-
scher 
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Bildungsan-
gebot 

Ziel-
gruppe 

Inhalte und 
Themen 

Lernziele 

Lebens- und 
Verwen-

dungssitua-
tion 

Lernort und 
Medien 

Organisati-
onsform und 

Methoden 
Quelle 

(Österreichi-
scher Zivil-
schutzver-

band, o.D.). 

Schüler 
der dritten 
Klassen 

in Notfällen, 
Notrufnum-

mern, Bedeu-
tung der Zivil-

schutz-Sirenen, 
Aufgaben und 
Aktivitäten der 
Einsatzorgani-

sationen 

sicheres Ver-
halten in Notsi-

tuationen 

Sicherheits-
spielen und 

Rätseln 

pädagogische 
Spiele, ge-
meinsames 

Lösen im Un-
terricht 

Zivilschutz-
verband 

(o.D.). Sa-
fety goes to 

school 

Aktionstag 
Katastro-

phenschutz 
an Schulen 
(Ministerium 

für Kultus, Ju-
gend und 

Sport, 2023) 

Schülerin-
nen und 
Schüler 

der 
sechsten 
Klasse in 
Grund-
schulen 

Sensibilisierung 
für Themen des 
Katastrophen-
schutzes, Stär-
kung der Resili-
enz und Selbst-
hilfefähigkeiten 

Förderung des 
Sicherheitsbe-
wusstseins und 
der Fähigkeiten 
zur Selbsthilfe 

Enge Zusam-
menarbeit mit 
örtlichen Hilfs-
organisatio-

nen, koopera-
tive Veranstal-
tungen bei be-
grenzten Ka-

pazitäten 

Schulen in 
Baden-Würt-

temberg 

Strukturierter 
Ablauf, prakti-
sche Einbli-
cke, Kontakt 

mit ehrenamt-
lichen Helfe-
rinnen und 

Helfern, Ver-
mittlung von 

theoretischem 
und prakti-

schem Wissen 

Ministerium 
für Kultus, 

Jugend und 
Sport 

(2023). Ge-
samtkon-

zeption zur 
Umsetzung 
des Themas 

Katastro-
phenschutz 
an Schulen. 

E-Learning 
zum Thema 
"Blackout" 

(Stadt Wien, 
o.D.) 

Breite Öf-
fentlich-
keit, Bür-
gerinnen 
und Bür-

ger in 
Wien 

Krisenvorsorge 
und Selbst-

schutz im Kon-
text eines mög-
lichen Strom-

ausfalls (Black-
out), Ursachen 

Informieren 
über Herausfor-
derungen eines 
Stromausfalls, 

Vermittlung von 
Krisenvorsorge 

und 

Lebenssitua-
tion von Men-
schen in städ-
tischen Gebie-

ten 

Online, E-
Learning 
Plattform 

Onlineformat, 
visuelle Ge-

staltung, Gra-
fiken, Bilder, 
Fallbeispiele, 
Experteninter-

views, 

Stadt Wien 
(o.D.). Wie 
bereite ich 
mich auf ei-
nen europa-

weiten 
Stromausfall 
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Bildungsan-
gebot 

Ziel-
gruppe 

Inhalte und 
Themen 

Lernziele 

Lebens- und 
Verwen-

dungssitua-
tion 

Lernort und 
Medien 

Organisati-
onsform und 

Methoden 
Quelle 

und Folgen von 
Stromausfällen, 
Auswirkungen 

auf Versor-
gungssysteme, 
Kommunikation 
und Sicherheit 

Selbstschutz, 
Vorbereitung 

auf Blackout-Si-
tuationen 

Wissenstest 
nach jedem 

Modul 

(Blackout) 
vor? 

Unterrichts-
materialien 

des Bundes-
amts für Be-
völkerungs-
schutz und 
Katastro-
phenhilfe 

(BBK) (Stif-
tung Jugend 
und Bildung, 

o.D.) 

Kinder 
verschie-
dener Al-
tersgrup-
pen (Ele-
mentarbil-
dung, Pri-
marstufe 

bis Klasse 
6) 

Notfallvorsorge, 
angemessenes 
Verhalten in kri-
tischen Situati-
onen, Brand-
schutzerzie-
hung, Ehren-

amt, Verhalten 
bei Gewitter, 
Verhalten im 

Notfall, Sozia-
les Miteinander, 

Gesundheit 

Förderung des 
Verständnisses 
für Notfallvor-
sorge und an-
gemessenes 
Verhalten in 

verschiedenen 
Altersgruppen 
und Fächern 

Schulunter-
richt, Integra-
tion in den re-
gulären Schul-
unterricht oder 
spezieller Pro-

jektag 

Website 
www.max-
und-flocke-

helfer-
land.de, Bun-

desamt für 
Bevölke-

rungsschutz 
und Kata-

strophenhilfe 
(BBK) 

Didaktische 
Bausteine, be-
gleitende Leh-

rerhandrei-
chungen, In-
tegration in 
Schulunter-
richt, fächer-

übergreifende 
Anwendbar-

keit 

Stiftung Ju-
gend und 
Bildung 
(o.D.) 

Informations-
material des 
Bundesamts 
für Bevölke-
rungsschutz 

und Katastro-
phenhilfe 

(BBK) 

Breite Öf-
fentlich-

keit, spe-
zifische 

Angebote 
für Kinder 
und Er-

wachsene 

Themen der 
Vorsorge be-
treffen die Be-
vorratung von 
Lebensmitteln 
und Wasser, 

wichtiger Medi-
kamente und 

Vermittlung von 
Kenntnissen 
zur Vorsorge 
und richtigem 
Verhalten in 

Notsituationen 

Verschiedene 
Notsituationen 

wie Feuer, 
Hochwasser, 
Unwetter, Ge-
fahrstoff-Frei-

setzung 

Webseite 
des BBK, In-
formations-
material zur 
Vorsorge für 
Notfälle, Bro-

schüren, 
Ratgeber, 

Verschiedene 
Medienfor-

mate, interak-
tive Spiele für 
Kinder und Er-
wachsene, In-
formationsma-
terialien, Tipps 

Bundesamt 
für Bevölke-
rungsschutz 
und Kata-
strophen-

hilfe (BBK) 
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Bildungsan-
gebot 

Ziel-
gruppe 

Inhalte und 
Themen 

Lernziele 

Lebens- und 
Verwen-

dungssitua-
tion 

Lernort und 
Medien 

Organisati-
onsform und 

Methoden 
Quelle 

Dokumente, 
Hygiene, Not-
gepäck und 

Kommunikation 

Arbeitsblät-
ter, Videos, 

Tipps für ver-
schiedene 
Notsituatio-

nen 

Die vorliegende Tabelle bietet einen Überblick über die identifizierten Bildungsangebote für die Bevölkerung im Bereich des 

Bevölkerungsschutzes und der Katstrophenhilfe. 
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Die identifizierten Bildungsangebote zeichnen sich durch verschiedene Lehrme-

thoden und Ansätze aus, die darauf abzielen, das Bewusstsein für Notfallsituati-

onen zu schärfen, Fähigkeiten zur Selbsthilfe zu fördern und präventive Maßnah-

men zu vermitteln. Es handelt sich dabei sowohl um analoge wie digitale Ange-

bote, wobei sowohl auf nationale wie internationale Quellen zugegriffen werden 

kann.  

Für die breite Öffentlichkeit stehen E-Learning-Kurse, interaktive Onlinespiele 

und Informationsmaterialien zur Verfügung, die von Organisationen wie den Si-

cherheitsinformationszentren, Die Helfer Wiens oder der Gesellschaft für Krisen-

vorsorge sowie von staatlichen Stellen wie der Federal Emergency Management 

Agency (FEMA) und dem Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophen-

hilfe (BBK) bereitgestellt werden. Darüber hinaus bietet das Medizinische Kata-

strophen-Hilfswerks Deutschland e.V. (MHW Deutschland) Selbsthilfekurse an, 

die praxisoriertierte Schulungen und realistische Szenarien nutzen, um Grundla-

genkenntnisse im Umgang mit Krisensituationen zu vermitteln. Ein besonderer 

Schwerpunkt der Bildungsangebote gilt auch der Schulbildung. Hier werden so-

wohl Unterrichtsmaterialien des BKK als auch erlebnisorientierte Programme wie 

die „SAFETY-Tour Kindersicherheitsolympiade“ und „Safety goes to school“ vor-

gestellt. Diese Ansätze integrieren spielerische Elemente und interaktive Lern-

methoden, um das Sicherheitsbewusstsein von Schülerinnen und Schülern zu 

fördern. 

In Bezug auf die Differenzierung der Zielgruppen variieren die Bildungsangebote 

stark. Einige Bildungsangebote, wie die Informationsmaterialien des BKK oder 

die E-Learnings der Stadt Wien richten sich an die breite Öffentlichkeit während 

andere Programme, wie die „Safety-Tour Kindersicherheitsolympiade“, speziell 

für Schülerinnen und Schüler der dritten und vierten Schulstufe konzipiert sind.  

Die Lebens- und Verwendungssituationen, die in den Bildungsangeboten berück-

sichtigt werden, reichen von allgemeinen Notlagen und Krisensituationen bis hin 

zu spezifischen Szenarien wie einem Blackout. In Bezug auf die Inhalte und The-

men vermitteln alle Bildungsangebote Themen des Selbstschutzes und der 

Selbsthilfe im Kontext von schadensbringenden Ereignissen. Von grundlegenden 

Fähigkeiten im Umgang mit Notlagen und Krisensituationen über präventive 
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Maßnahmen und Sicherheitsbewusstsein bis hin zu konkreten Themen wie Si-

cherheitswissen, Verhalten in Notfällen und Selbstschutz decken die Bildungsan-

gebote ein breites Spektrum ab. Beispielsweise konzentriert sich das „E-Learning 

zum Thema 'Blackout'“ auf die Krisenvorsorge und den Selbstschutz im Kontext 

eines möglichen Stromausfalls (Blackout) und vermittelt detaillierte Informationen 

über die Herausforderungen, Ursachen und Folgen von Stromausfällen, Auswir-

kungen auf Versorgungssysteme sowie die Kommunikation und Sicherheit in die-

sem Kontext. 
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6.3 Darstellung der identifizierten Ausbildungskonzepte 

Im Rahmen der Literaturrecherche konnten folgende Ausbildungskonzepte iden-

tifiziert werden, die die Resilienz der Bevölkerung gegenüber Krisen stärken sol-

len. Die Beschreibung der Konzeption der Ausbildungskonzepte basiert auf den 

Strukturelementen von Schlutz (2006). 

6.3.1 E-Learning-Modul mit dem Titel „Sicherheit, Vorsorge und Erste Hilfe in 

außerordentlichen Notlagen“ 

Das Projekt „Mobile Helfer“ ist eine Initiative der Bundesarbeitsgemeinschaft 

Erste Hilfe (BAGEH), die durch die Johanniter-Unfall-Hilfe e. V. vertreten und 

durch die Bundesregierung aufgrund eines Beschlusses des Bundestages geför-

dert wird. Das vorrangige Ziel des Projekts „Mobile Helfer“ besteht darin, freiwil-

lige Helferinnen und Helfer, die zuvor keiner spezifischen Organisation angehör-

ten, systematisch in die Einsatzstrukturen des Bevölkerungsschutzes zu integrie-

ren. Mittels der derzeit in Entwicklung befindlichen „Mobile Helfer“-App erhalten 

Interessierte die Möglichkeit, sich in außerordentlichen Notfallsituationen als po-

tenzielle ehrenamtliche Helfer zu registrieren, ungeachtet ihrer individuellen Er-

fahrungen und Fertigkeiten. Im Falle eines außerordentlichen Notfalls steht die 

Einsatzleitung die Ressource einer umfangreichen Datenbank zur Verfügung, um 

Helfer bedarfsgerecht und entsprechend den spezifischen Anforderungen des je-

weiligen Einsatzes anzufragen (vgl. JUH, o.D.). 

Die Engagementstufen im Rahmen des „Mobile Helfer“-Projekts sind so gestaltet, 

dass jede Person sich als Mobiler Helfer engagieren kann und die Autonomie 

besitzt, das Ausmaß ihres Engagements eigenständig festzulegen. Dabei kann 

aus drei verfügbaren Engagementstufen individuell ausgewählt werden. In der 

ersten Stufe („Einfach informieren“) erhalten die Teilnehmenden Zugang zu ei-

nem Wissensbereich, der ihnen die Möglichkeit bietet, sich in einem E-Learning-

Modul mit dem Titel „Sicherheit, Vorsorge und Erste Hilfe in außerordentlichen 

Notlagen“ vorzubereiten. Um aktiv an der Bewältigung außerordentlicher Notla-

gen teilzunehmen, können sich die Mobilen Helfer für die zweite Engagement-

stufe „Einfach mitmachen“ registrieren. Diese Stufe erfordert die Teilnahme an 

dem verpflichtenden E-Learning-Kurs „Sicher im Einsatz“. In dieser Stufe haben 

die Teilnehmenden die Möglichkeit, bei Aufgaben mitzuwirken, die keine 
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spezifischen Vorkenntnisse erfordern. Dies kann Aufgaben wie das Befüllen von 

Sandsäcken, die Entsorgung von Abfällen oder die Annahme und Verteilung von 

Spendengütern umfassen. In der dritten Engagementstufe, „Spezifisch mitwir-

ken“, haben die Teilnehmenden die Möglichkeit, bereits erworbene Qualifikatio-

nen und Nachweise wie beispielsweise Führerscheine, Berufsqualifikationen 

oder andere Ausbildungs- und Fortbildungsnachweise in ihrem Profil hochzula-

den. Dadurch können sie individuell, basierend auf ihren Fähigkeiten und Präfe-

renzen, für bestimmte Einsätze alarmiert werden (JUH, o.D.). 

Im Folgenden wird das E-Learning-Modul „Sicherheit, Vorsorge und Erste Hilfe 

in außerordentlichen Notlagen“ kurz beschrieben, das darauf ausgerichtet ist, die 

Selbsthilfefähigkeit der Bevölkerung zu stärken. Das übergeordnete Ziel dieses 

Moduls besteht darin, ein neues Bewusstsein für außerordentliche Notlagen zu 

schaffen und konkrete Handlungsempfehlungen zu vermitteln (JUH, o.D.). 

Das E-Learning-Modul „Sicherheit, Vorsorge und Erste Hilfe in außerordentlichen 

Notlagen“ (JUH, o.D.) ist modular aufgebaut und umfasst insgesamt neun Mo-

dule. Die Module sind so konzipiert, dass sie in aufeinanderfolgender Reihenfolge 

abgeschlossen werden müssen, um sicherzustellen, dass die Teilnehmenden ein 

fundiertes Verständnis für die Thematik entwickeln. Im ersten Modul werden die 

grundlegenden Konzepte und Merkmale von außerordentlichen Notlagen vorge-

stellt, um den Teilnehmenden ein Verständnis für die Situation zu vermitteln. Das 

zweite Modul befasst sich mit der Vorsorge für außerordentliche Notlagen. Hier 

wird gezeigt, wie Risiken erkannt werden können und welche Maßnahmen ergrif-

fen werden sollten, um sich und andere in solchen Situationen zu schützen. Im 

anschließenden Modul liegt der Fokus auf dem angemessenen Verhalten bei Un-

fällen mit gefährlichen Stoffen. Es werden Informationen zur Identifikation von 

Gefahrstoffen, zu ihrer Kennzeichnung und zu den erforderlichen Schutzmaß-

nahmen vermittelt. Modul vier „Was tun im Brandfall? Wie bekämpfe ich Entste-

hungsbrände?“ (JUH, o.D.) adressiert die Thematik der Brandbekämpfung. Hier 

werden den Lernenden die notwendigen Schritte zur sicheren Bekämpfung von 

Entstehungsbränden und zum Verhalten im Brandfall vermittelt. Das fünfte Modul 

legt den Schwerpunkt auf die Bedeutung der schnellen Verfügbarkeit relevanter 

Materialien und Ausrüstungen. Dieses Modul bietet praktische Anleitungen zur 

Zusammenstellung eines Notfallrucksacks und zur sicheren Aufbewahrung 
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wichtiger Dokumente. Im sechsten Modul erhalten die Teilnehmenden Checklis-

ten und erfahren wie sie diese Checklisten effektiv nutzen können, um sicherzu-

stellen, dass keine wichtigen Schritte oder Vorbereitungen übersehen werden. 

Im Modul sieben „Hygiene – eine wichtige Vorbeugung an jedem Tag“ wird die 

Bedeutung von Hygienemaßnahmen betont, die täglich praktiziert werden soll-

ten, um die Ausbreitung von Krankheiten und Infektionen zu verhindern. Die Mo-

dule acht und neun „Wie alarmiere ich? Wie werde ich alarmiert?“ und „Erste Hilfe 

in außerordentlichen Notlagen“ runden das Programm ab. In Modul acht wird ver-

mittelt, wie in Notlagen korrekt alarmiert werden sollte und wie auf Alarme ange-

messen reagiert werden kann. Modul neun konzentriert sich auf die grundlegen-

den lebensrettenden Maßnahmen, die in außerordentlichen Notlagen angewen-

det werden sollten, um Verletzte zu stabilisieren und medizinische Hilfe zu orga-

nisieren. Am Ende des E-Learning-Moduls gibt es einen Abschluss, der die Teil-

nehmenden auf das erworbene Wissen und die erworbenen Fähigkeiten über-

prüft und die Möglichkeit bietet, das Gelernte zu reflektieren (vgl. JUH, o.D.).  

6.3.2 Onlinekurs „Kommunale Krisenvorsorge: So mache ich meine Kommune 

fit für den Notfall“ 

Der Onlinekurs „Kommunale Krisenvorsorge: So mache ich meine Kommune fit 

für den Notfall“ der Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit konzentriert sich 

auf das Thema Krisenvorsorge im Kontext kommunaler Strukturen. Das Bil-

dungsangebot ist frei zugänglich und richtet sich an Personen, die ein gesteiger-

tes Interesse an der Entwicklung von Expertise im Bereich der Krisenvorsorge 

haben, im Besonderen jedoch an Kommunalpolitiker, Bürgermeister und Mitar-

beiter von Stadtverwaltungen. Ziel des Kurses ist es, die Teilnehmenden dazu zu 

befähigen, ihre Gemeinden und Kommunen besser auf mögliche Krisenszena-

rien vorzubereiten und angemessen darauf zu reagieren. Dies umfasst nicht nur 

technische und organisatorische Aspekte der Krisenvorsorge, sondern auch die 

aktive Teilhabe am politischen Prozess, um nachhaltige Maßnahmen zur Stär-

kung der Krisenvorsorge zu initiieren (Friedrich-Naumann-Stiftung für die Frei-

heit, 2023). 

Der Onlinekurs besteht aus 15 Kapiteln, die von Experten und Praktikern im Be-

reich der Krisenvorsorge präsentiert werden. Jedes Kapitel behandelt spezifische 

Aspekte der Krisenvorsorge und bietet sowohl theoretisches Wissen als auch 
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praktische Fertigkeiten zur Umsetzung in die Praxis. Ein Schwerpunkt des Kur-

ses liegt auf dem Einstieg in das Notfallmanagement. Dies beinhaltet das Ver-

ständnis der verschiedenen Aufgaben und Aufgabenträger auf politischen Ebe-

nen sowie konkrete Möglichkeiten der Krisenvorsorge auf kommunaler Ebene. 

Effektive Zusammenarbeit der Sicherheits- und Rettungskräfte steht ebenfalls im 

Fokus, wobei die Teilnehmenden lernen, wie diese Kräfte in Gefahrensituationen 

effizient geführt werden können. Darüber hinaus werden bewährte Methoden er-

läutert, um zuverlässige Unterstützer und Institutionen in die Vorbereitungen ein-

zubinden. Ein weiteres Kapitel widmet sich dem nachhaltigen integrierten Hoch-

wasserschutz, bei dem die Themen Vorsorge, Vermeidung und Schutz vor Be-

drohungen wie Starkregen und Hochwasser behandelt werden. In einem sepa-

raten Kapitel erfahren die Teilnehmenden, wie sie ihre Gemeinde auf den Schutz 

vulnerabler Gruppen vorbereiten können, darunter pflegebedürftige Personen 

und Pflegeeinrichtungen. Weitere Inhalte des Kurses befassen sich mit dem 

Schutz vor Stürmen, extremer Hitze sowie der Waldbrandprävention. Die Teil-

nehmenden lernen dabei die Herausforderungen und Handlungsfelder kennen 

und erhalten praktische Anleitungen zur Planung und Umsetzung von Schutz-

maßnahmen. Der Kurs berücksichtigt auch die Zusammenarbeit mit lokalen Me-

dien und informiert darüber, wie Kommunen in Zusammenarbeit mit Lokalradios 

Informationen über Krisensituationen effektiv verbreiten können. Neben den 

technischen Aspekten der Krisenvorsorge wird im Kurs auch die politische Di-

mension aufgegriffen. Die Teilnehmenden werden dazu befähigt, das erlangte 

Wissen aktiv in den politischen Prozess einzubringen. Dies umfasst die Fähigkeit, 

Anträge zu schreiben, Strategien zu entwickeln und konkrete Maßnahmen zur 

Stärkung der Krisenvorsorge auf den Weg zu bringen (vgl. Fischer, 2023).  

6.3.3 Konzept zur Sensibilisierung mit dem Sicherheits-Bingo „Gut vorbereitet 

in Krisen und Katastrophen“ 

Dieser Abschnitt skizziert ein fundiertes Konzept zur Sensibilisierung und Infor-

mationsvermittlung im Bereich der Notfall- und Krisenvorsorge, das die Anwen-

dung eines „Sicherheits-Bingos“ (DRK, 2018b, S. 24) als zentrales Element um-

fasst. Ziel dieses Konzepts ist die Sensibilisierung von pflege- und hilfsbedürfti-

gen Menschen und ihre Angehörigen für die Thematik der Notfallvorsorge sowie 

die Förderung der Selbsthilfefähigkeit und Nachbarschaftshilfe (DRK, 2018b, 
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DRK, o.D.). Die vorgestellten Empfehlungen gründen auf den Erkenntnissen, die 

während der Umsetzung vergleichbarer Veranstaltungen im Rahmen des vom 

Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) unterstützten For-

schungsprojekts KOPHIS, ein Akronym für „Kontexte von Pflege- und Hilfsbe-

dürftigen stärken“ (DRK, 2018b, S. 10), gewonnen wurden. Das Ziel des For-

schungsprojektes bestand darin, die Resilienz von hilfs- und pflegebedürftigen 

Menschen zu stärken, die in privaten Haushalten leben und in Krisen- und Kata-

strophensituationen häufig auf die Hilfe anderer angewiesen sind. Das Projekt 

zielte darauf ab, Netzwerke aus Behörden, Pflegeinfrastrukturen, Angehörigen 

und zivilgesellschaftlichen Akteuren aufzubauen und zu stärken, um vulnerable 

Bevölkerungsgruppen im Krisenfall besser unterstützen zu können (DRK, 2018a; 

DRK, 2018b). Das Sicherheits-Bingo wurde erfolgreich in verschiedenen Veran-

staltungen eingesetzt, darunter eine Pilotschulung für pflegende Angehörige, das 

Dialogforum in Willich (vgl. DRK, 2018a) sowie Veranstaltungen im Rahmen des 

Deutschen Seniorentags 2018 und des Innovationsforums 2018 (DRK, o.D.). Im 

Konzept wird darauf hingewiesen, dass die Hinweise insbesondere für die Ziel-

gruppe von KOPHIS, nämlich pflege- und hilfsbedürftige Menschen und ihre An-

gehörigen, relevant sind, jedoch auch auf ein breiteres Publikum angewandt wer-

den können (DRK, 2018a; DRK, 2018b, S. 24; DRK, o.D., S. 1). 

Nach dieser einführenden Darstellung des Forschungskontextes werden im Fol-

genden die Schlüsselkomponenten und Empfehlungen des Sensibilisierungskon-

zepts näher erörtert. Das Konzept enthält zunächst eine Begründung für die An-

wendung des Sicherheits-Bingos. So wird darauf hingewiesen, dass klassische 

Informationswege zur Krisen- und Notfallvorsorge vielen Menschen nicht bekannt 

sind oder nur auf begrenztes Interesse stoßen. Aus diesem Grund wird ein spie-

lerischer Ansatz als geeignet angesehen, um die Eigenverantwortung und die 

Bereitschaft zur Nachbarschaftshilfe zu stärken. Dieser Ansatz zielt darauf ab, 

das Bewusstsein für ein potenziell belastendes Thema zu schärfen, ohne jedoch 

einen fatalistischen Blickwinkel zu fördern (DRK, o.D.). Die Einbeziehung ver-

schiedener Informationskanäle und -formate wird als entscheidend angesehen, 

um eine nachhaltige Sensibilisierung und Informationsvermittlung sicherzustel-

len. Daher wird empfohlen, den Teilnehmenden nach Abschluss des Sicherheits-

Bingo-Spiels Informationsbroschüren bereitzustellen, um eine vertiefte 
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Auseinandersetzung mit der Thematik zu ermöglichen (DRK, o.D.). Im Anschluss 

an die erörterte Begründung für die Sensibilisierungsveranstaltung zur Krisenvor-

sorge werden die Verantwortlichkeiten in diesem Kontext dargelegt. In den Emp-

fehlungen wird die Bedeutung von Transparenz bezüglich der Verantwortlichkei-

ten vor und während einer Krise betont. Dabei werden sowohl die gesellschaft-

lich-staatliche Verantwortung als auch die Eigenverantwortung der Bürgerinnen 

und Bürger hervorgehoben. Besonderes Augenmerk liegt auf der Bedeutung von 

Selbst- und Nachbarschaftshilfe, insbesondere im Kontext der Versorgung 

pflege- und hilfsbedürftiger Menschen (vgl. DRK, o.D.). 

Des Weiteren wird im Konzept das begrenzte Interesse vieler Menschen an der 

Thematik der Notfall- und Krisenvorsorge berücksichtigt. Dieses begrenzte Inte-

resse wird auf die bereits als Krise empfundene Alltagsbewältigung zurückgeführt 

(DRK, o.D.). Daher wird im Konzept empfohlen hervorzuheben, dass die Vorbe-

reitung auf Krisen nicht nur für außergewöhnliche Ereignisse von Bedeutung ist, 

sondern auch den Alltag erleichtern kann. So können Maßnahmen zur Vorsorge 

bereits bei ungeplanten Krankenhausaufenthalten oder plötzlichen Erkrankungen 

erheblich helfen. Die Sensibilisierung für mögliche Krisen sollte daher nicht zu 

Panik oder Ängsten führen, sondern die Teilnehmenden einfühlsam darauf vor-

bereiten (DRK, o.D.). 

Der nächste inhaltliche Abschnitt des Konzepts thematisiert die Wahl eines ge-

eigneten Veranstaltungsformats, da dies entscheidenden Einfluss auf die Effek-

tivität der Sensibilisierungsveranstaltung hat. Die Sensibilisierungs- und Informa-

tionsveranstaltung kann in verschiedenen existierenden Veranstaltungsreihen 

oder geeigneten Lokalitäten durchgeführt werden, um die Zielgruppe effektiv zu 

erreichen. Eine Option besteht darin, die Veranstaltung im Rahmen von Schulun-

gen für pflegende Angehörige oder in Seniorentreffs oder Begegnungsstätten ab-

zuhalten. Die Veranstaltung sollte zudem ausreichend Raum für Fragen und Dis-

kussionen bieten, ohne jedoch zu lange zu dauern, um die knappen Zeitressour-

cen von pflegenden Angehörigen zu berücksichtigen (DRK, o.D.).  

Im Konzept wird zudem der mögliche Ablauf einer Veranstaltung mit dem Titel 

„Gut vorbereitet in Krisen und Katastrophen“ beschrieben, die das Sicherheits-

Bingo zur Sensibilisierung für Notfall- und Krisenvorsorge verwendet (DRK, o.D.). 

Diese Veranstaltung beginnt mit einer Begrüßung und gegebenenfalls einer 
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Vorstellungsrunde der Teilnehmenden. In der Ankündigung soll die Bedeutung 

der Veranstaltung betont werden, indem klargestellt wird, dass sie die Planung 

der Notfallvorsorge für Krisen zum Hauptthema hat. Weiterhin soll darauf hinge-

wiesen werden, dass die vermittelten Informationen nicht nur für die Bewältigung 

von Großschadensereignissen dienen, sondern auch im Alltag, insbesondere im 

Pflegekontext, anwendbar sind. Hierbei soll jedoch vermieden werden, unrealis-

tische Erwartungen hinsichtlich der alleinigen Bewältigung von „alltäglichen Pfle-

gekrisen“ zu wecken. Die Moderation führt die Teilnehmenden in mögliche Kri-

senszenarien ein und erläutert, wie sich diese auf zu Hause gepflegte Personen 

auswirken können, wobei ein Stromausfall als beispielhaftes Szenario dient. Der 

Zweck dieser Eröffnung ist die Sensibilisierung der Teilnehmenden für die The-

matik (DRK, o.D., S. 3).  

Das zentrale Element der Veranstaltung ist das sogenannte „Sicherheits-Bingo“, 

das abhängig von der Teilnehmeranzahl etwa 30 bis 60 Minuten in Anspruch 

nimmt. Das herkömmliche Bingospiel wird hier umgestaltet, indem die numeri-

schen Karten durch bildliche Darstellungen von Themen zur Notfallvorsorge so-

wie anderen relevanten Aspekten für Menschen mit Pflege- und Hilfsbedarf in 

Krisensituationen ersetzt werden. Während des Spiels zieht die Moderation nicht 

einfach die Karten wie bei herkömmlichem Bingo, sondern liefert zu jeder gezo-

genen Karte Hinweise und ermutigt die Teilnehmenden, ihre eigenen Erfahrun-

gen und Gedanken zu dem spezifischen Thema zu teilen. Das Hauptziel ist, die 

Teilnehmenden dazu zu bewegen, ihre individuelle Situation zu reflektieren, die 

Relevanz der präsentierten Tipps und Hinweise für sich selbst zu überdenken 

und möglicherweise eigene Ideen oder Lösungsansätze einzubringen. Die Mög-

lichkeit, kleine Preise für Gewinner anzubieten, kann die Motivation und Beteili-

gung der Teilnehmenden steigern (DRK, o.D.). Die Veranstaltung schließt mit 

einer Feedbackrunde, bei der die Teilnehmenden die Gelegenheit haben, ihre 

Einschätzung hinsichtlich der präsentierten Inhalte, der angewandten Methoden 

und der allgemeinen Darbietung der Informationen mitzuteilen. Zudem wird er-

mittelt, ob die Teilnehmenden während der Veranstaltung etwas Neues gelernt 

haben. Dieses Feedback kann anonym abgegeben werden, beispielsweise durch 

die Nutzung von Stellwänden (DRK, o.D.).  
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Die Veranstaltung endet mit einer Verabschiedung und dem Hinweis auf verfüg-

bare Informationsbroschüren, die den Teilnehmenden ermöglichen, sich intensi-

ver mit dem Thema auseinanderzusetzen. Hierzu gehören Materialien, die im 

Rahmen des KOPHIS-Projekts entwickelt wurden, sowie Broschüren des Bun-

desamts für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) und des Deut-

schen Roten Kreuzes (DRK) (DRK, o.D.).  

Schließlich wird die Bedeutung der Sensibilisierungs- und Informationsveranstal-

tung als Vernetzungsinstrument hervorgehoben, um die Zusammenarbeit zwi-

schen Akteuren im Pflegebereich und im Bevölkerungsschutz zu stärken. Im Kon-

zept wird in der gemeinsamen Durchführung der Sensibilisierungs- und Informa-

tionsveranstaltung durch Personen aus dem Pflegebereich und dem Katastro-

phenschutz das Potenzial gesehen, die beiden Bereiche vor Ort besser miteinan-

der zu verknüpfen und den Austausch hinsichtlich der Bedürfnisse von pflege- 

und hilfsbedürftigen Menschen in Krisensituationen zu fördern. (DRK, o.D.). Ab-

schließend werden leicht umsetzbare Tipps und Hinweise präsentiert, die den 

Teilnehmenden helfen sollen, individuelle Notfallvorsorgemaßnahmen zu treffen 

(DRK, o.D.).  

6.3.4 Ausbildungskonzept für ungebundene HelferInnen 

Im Rahmen des Forschungsprojekts ENSURE, dessen Akronym für „Einbindung 

von Helfern in das Krisenmanagement“ steht, wurde ein Pilotkonzept entwickelt, 

um ungebundene Helfer effektiv in bestehende Strukturen zu integrieren (DRK, 

2017; Schulze et al., 2017).  

Als ‚ungebundene Helfer‘ werden im Bevölkerungsschutz „nicht-betroffene Bür-

gerinnen und Bürger“ (DRK, 2016, S. 10) bezeichnet, die „eigenständig aktiv“ 

(DRK, 2016, S. 10) werden, um anderen in Notsituationen Unterstützung zu leis-

ten. Diese Personen sind nicht Teil einer Katastrophenschutzorganisation und 

besitzen in der Regel keine spezifische Schulung für den Einsatz in solchen Si-

tuationen. Trotzdem verfügen sie über Fähigkeiten und Kompetenzen, die sie 

aufgrund ihrer persönlichen und möglicherweise beruflichen Hintergründe ein-

bringen können. Die von ihnen geleistete Hilfe erfolgt ehrenamtlich und wird nor-

malerweise außerhalb ihres unmittelbaren geografischen und sozialen Umfelds 

erbracht. Die Aktivitäten dieser Helferinnen und Helfer werden eigenständig und 
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„ereignisbezogen“ (DRK, 2016, S. 10) organisiert, oft unter Verwendung von so-

zialen Medien wie Facebook (DRK, 2015, S. 15; DRK, 2016, S. 10). 

Das Forschungsprojekt ENSURE zielt darauf ab, ungebundene Helfer in der Be-

völkerung zu aktivieren und langfristig in Schutzkonzepte einzubeziehen. Hierfür 

wurde ein Pilotkonzept entwickelt, um diese Helfer effektiv in bestehende Struk-

turen zu integrieren.  

Das Ausbildungskonzept wurde durch die Auswertung des Verhaltens der Bevöl-

kerung in Krisensituationen im urbanen Raum entwickelt. Dies umfasste die Prä-

ventions- und Isolationsphase, die Akutphase in Zusammenarbeit mit professio-

nellen Einsatzkräften sowie die Wiederaufbauphase (DRK, 2017, S. 11; Schulze 

et al., 2017). Basierend auf diesen Erkenntnissen wurden Gefahrenszenarien 

entwickelt, von denen ein Sturm- und Starkregenereignis im urbanen Raum in 

einer Vollübung umgesetzt wurde. Das Pilotkonzept für ungebundene Helfer 

wurde speziell auf dieses Szenario zugeschnitten und definiert die erforderlichen 

Fähigkeiten und Kompetenzen der Helferinnen und Helfer, um solche akuten Si-

tuationen zu bewältigen. „Auf Basis der im Projekt herausgearbeiteten wissen-

schaftlichen Ergebnisse hat das DRK in der Folge gemeinsam mit den Projekt-

partnern Berliner Feuerwehr, Human Factors Consult GmbH sowie weiteren Ex-

pertInnen aus dem Bereich Zivilschutz die jeweiligen Bausteine ausgearbeitet“ 

(DRK, 2017, S. 11). 

In zwei Vollübungen wurde das Pilotkonzept erprobt, wobei eine Gruppe von 

zwölf Probanden eine Einführung erhielt und die andere Gruppe von elf Proban-

den nicht. In den Vollübungen sollten die Probanden gemeinsam mit Einsatzkräf-

ten der Berliner Feuerwehr und des Berliner Roten Kreuzes das Übungsszenario 

„Sturm-/Starkregen“ (DRK, 2017, S. 11) bewältigten. Die Auswertung ergab, dass 

die ausgebildeten Probanden sich besser vorbereitet für die Gesamtsituation 

fühlten und mehr Selbstsicherheit in Bezug auf die Durchführung der Aufgaben 

hatte als die Vergleichsgruppe ohne Schulung. Die Bereiche „Erste Hilfe, Kom-

munikation, Retten und Transportieren sowie richtiges Verhalten bei Katastro-

phen“ (DRK, 2017, S. 12) wurden hierbei als besonders nützlich bewertet. In der 

Gruppe der Probandinnen ohne vorherige Schulung bekundeten 60% den 

Wunsch nach einer vorausgehenden Schulung im Voraus, um angemessen auf 
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eine derartige Situation vorbereitet zu sein (DRK, 2017, S. 12; Schulze et al., 

2017). 

Für die Einsatzkräfte ergab sich eine positive Dynamik aus der Tatsache, dass 

die vorher geschulten Probandinnen grundsätzliche Einsatztaktiken verstanden. 

Dies erleichterte die richtige Interpretation von Einsatzszenarien und führte zu 

einem vertieften Verständnis für das Vorgehen der Einsatzkräfte. Insgesamt för-

derte dies eine harmonischere Interaktion zwischen den Parteien. Die geschulten 

Probandinnen trugen zudem zu einem besseren Verständnis für das Verhalten 

der Einsatzkräfte gegenüber den unausgebildeten, ungebundenen Helferinnen 

bei (DRK, 2017, S. 12). 

In der zweiten Vollübung, die ein Jahr nach der ersten stattfand, wurde auf die 

Schulung der Probandinnen im Vorfeld verzichtet. Stattdessen wurden erneut die 

zwölf Probandinnen aus dem Vorjahr eingebunden. Dies ermöglichte es, zu eva-

luieren, ob das im Vorjahr erworbene Wissen immer noch präsent war. Es wurde 

festgestellt, dass in der zweiten Vollübung die Kenntnisse, die ein Jahr zuvor er-

worben wurden, immer noch abrufbar waren (DRK, 2017, S. 12). 

Das Ausbildungskonzept beinhaltet verschiedene Themenbereiche, darunter 

„[…] Kommunikation, Hilfeleistungspotenziale, Hierarchien in Einsatzorganisatio-

nen, Schadensereignisse, psychosoziale Versorgung und Erste Hilfe“ (DRK, 

2017, S. 11). Der erste Baustein des Ausbildungskonzepts für ungebundene Hel-

ferInnen in Akutlagen dient der Einführung der Teilnehmenden in das Programm. 

Zunächst werden die Teilnehmenden begrüßt, und der Zweck der Ausbildung 

wird erläutert. Dies umfasst die Motivation für die Schulung sowie die persönli-

chen Vorteile, die die Teilnehmenden aus ihr ziehen können. Ein weiterer Aspekt 

dieses Bausteins besteht darin, den Teilnehmenden einen kurzen Einblick in die 

Grundsätze der Rotkreuz- und Rothalbmond-Bewegung zu geben (DRK, 2017, 

S. 13). Auch der Leitsatz des Roten Kreuzes, der die Mission der Organisation 

zusammenfasst, wird vorgestellt. Nach dieser Einführung wird im Ausbildungs-

konzept ein Aktivitätsteil in Form eines Gruppenspiels vorgeschlagen, bei dem 

die Teilnehmenden nach bestimmten Kriterien angeordnet werden. Dieses Spiel 

soll das Kennenlernen und die Aktivierung der Teilnehmenden fördern und die 

Gruppendynamik stärken. Anschließend wird die Organisation des Trainingsta-

ges erläutert. Dies umfasst die Agenda des Tages, organisatorische Hinweise 
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und die Regelungen für Pausen. Schließlich wird den Teilnehmenden eine Si-

cherheitsbelehrung gegeben. Hier werden sie darüber informiert, wie sie sich 

während des Trainings sicher verhalten sollen. Dies schließt das Tragen von Ar-

beitskleidung, den Umgang mit Schmuck sowie die Handhabung von Feuerlösch-

geräten mit ein. Die Teilnehmenden werden abschließend gebeten, die Sicher-

heitsbelehrung durch ihre Unterschrift zu bestätigen, um sicherzustellen, dass sie 

die Sicherheitsrichtlinien verstanden haben und diese während des Trainings be-

achten werden (vgl. DRK, 2017, S. 14).  

Der zweite Baustein des Ausbildungskonzepts für ungebundene HelferInnen in 

Akutlagen widmet sich dem Thema „Bevölkerungsschutz in Deutschland“ (DRK, 

2017, S. 15). Das übergeordnete Ziel dieses Bausteins besteht darin, den Teil-

nehmenden einen Überblick über das System des Bevölkerungsschutzes in 

Deutschland zu vermitteln und sie mit den beteiligten Akteuren vertraut zu ma-

chen. Die Teilnehmenden sollen verstehen, „[…] wie eine Einsatzstelle struktu-

riert ist und sich in ihrer eigenen (versicherungs-)rechtlichen Stellung sicher füh-

len“ (DRK, 2017, S. 15). 

Die Methode, die in diesem Baustein verwendet wird, ist ein Vortrag, der durch 

eine Präsentation unterstützt wird. Die Dauer dieses Teils beträgt etwa 30 Minu-

ten (DRK, 2017, S. 15). Inhaltlich wird zunächst eine Einordnung in den Bevölke-

rungsschutz gegeben und erläutert, dass der Bevölkerungsschutz sämtliche Auf-

gaben und Maßnahmen des Bundes, der Länder und der Kommunen im Bereich 

Katastrophenschutz und Zivilschutz umfasst. Es wird auf die spezifischen Zu-

ständigkeiten von Bund und Ländern in Bezug auf Katastrophenschutz und Zivil-

schutz hingewiesen und die rechtliche Grundlage für den Katastrophenschutz in 

den einzelnen Bundesländern wird erwähnt. Zudem werden die unterschiedli-

chen Akteure und Organisationen vorgestellt, die im Bevölkerungsschutz eine 

entscheidende Rolle spielen. Dazu zählen kommunale Behörden, die Polizei, die 

Feuerwehr, das Technische Hilfswerk (THW) und verschiedene Hilfsorganisatio-

nen (DRK, 2017, S. 15). Die Teilnehmenden werden dazu ermutigt, bekannte 

Hilfsorganisationen zu benennen und ihre jeweiligen Aufgabenbereiche zu ver-

stehen. Ein weiterer inhaltlicher Abschnitt fokussiert auf die Koordination und Zu-

sammenarbeit mit den Einsatzkräften, die unmittelbar vor Ort agieren. Dabei wird 

die Weisungsbefugnis der örtlichen Einsatzkräfte und die klare Führungsstruktur 
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an Einsatzstellen beleuchtet. Besonderes Augenmerk liegt auf der Herausforde-

rung, dass Einsatzkräfte oft unter erheblichem Stress arbeiten, weshalb die Teil-

nehmenden dazu ermutigt werden, Verständnis für eventuelle Verzögerungen in 

der Hilfeleistung aufzubringen. Weiterhin wird sich der sich der rechtlichen Lage 

von Ersthelfern gewidmet. Hierzu gehört die gesetzliche Pflicht zur Erste-Hilfe-

Leistung sowie die Analyse von Haftungsfragen. Dabei wird betont, dass Ersthel-

fer, die mit angemessener Sorgfalt handeln, normalerweise nicht strafrechtlich 

oder zivilrechtlich haftbar gemacht werden können. Zusätzlich wird hervorgeho-

ben, dass Ersthelfer in der Regel durch die Unfallversicherung geschützt sind. Im 

letzten Abschnitt dieses Bausteins wird die Bedeutung der Isolationsphase in Ka-

tastrophensituationen erörtert. Die Teilnehmenden werden dazu aufgefordert, 

persönliche Reflexionen über die Bedeutung einer Krise für sie selbst anzustellen 

und zu verstehen, dass es unter Umständen eine gewisse Zeit dauern kann, bis 

professionelle Hilfe vor Ort eintrifft (vgl. DRK, 2017, S. 15ff.). 

Im dritten Baustein des Ausbildungskonzepts für ungebundene HelferInnen in 

Akutlagen liegt der Fokus auf Teamarbeit und Kommunikation. Dieses Modul er-

streckt sich über etwa 150 Minuten und vermittelt den Teilnehmenden eine Band-

breite von Schlüsselkonzepten im Zusammenhang mit Teamarbeit und Kommu-

nikation, insbesondere in stressigen und akuten Situationen (DRK, 2017, S. 18). 

Der Schwerpunkt dieses Bausteins besteht in der Vermittlung der folgenden 

Lernziele. Die Teilnehmenden sollen ein Verständnis bezüglich des Begriffs 

„Team“ (DRK, 2017, S. 18) erlangen, die Phasen der Teambildung sowie die Vo-

raussetzungen für Teamfähigkeit kennenlernen. Außerdem soll die Bedeutung 

von Kommunikation reflektiert werden. Um diese Lernziele zu erreichen, werden 

verschiedene Lehrmethoden eingesetzt, darunter Vorträge und Gruppenübun-

gen, die die Herausforderungen der Kommunikation und Koordination in Teams 

verdeutlichen sollen (vgl. DRK, 2017, S. 18). 

Die Teilnehmenden lernen auch, was ein Team auszeichnet und welche Voraus-

setzungen erfüllt sein müssen, damit ein Team effektiv arbeiten kann. Weiterhin 

werden die Vorzüge der Teamarbeit beleuchtet. Hierzu zählen beispielsweise die 

Einbringung unterschiedlicher Qualifikationen und Fähigkeiten, der Wissensaus-

tausch, die gegenseitige Motivation durch Zusammenarbeit, die Reduzierung des 

Risikos von Fehlentscheidungen und die Förderung von Toleranz, Fairness und 
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sozialem Verhalten (DRK, 2017, S. 19). Dabei wird die Bedeutung einer effekti-

ven Kommunikation in Teams hervorgehoben und anhand verschiedener Übun-

gen veranschaulicht (DRK, 2017, S. 19). Die Teilnehmenden lernen die Heraus-

forderungen der Kommunikation kennen und werden mit dem Konzept der „Vier 

Seiten einer Nachricht“ (DRK, 2017, S. 20) nach Schulz von Thun vertraut ge-

macht. Zudem werden Leitlinien für eine effektive Kommunikation vorgestellt 

(DRK, 2017). 

Der vierte Baustein des Ausbildungskonzepts zielt darauf ab, den Teilnehmen-

den grundlegende Erste-Hilfe-Maßnahmen beizubringen, einschließlich psycho-

logischer Maßnahmen. Ein Schwerpunkt liegt auf der Fähigkeit, lebensbedrohli-

che Zustände schnell zu erkennen und angemessen darauf zu reagieren. Dieser 

Baustein beinhaltet praktische Übungen, Lernstationen und Gruppendiskussio-

nen, um die Ersthelfer optimal auf den Umgang mit Notfallsituationen vorzuberei-

ten. Inhaltlich lernen die Teilnehmenden grundlegende Erste-Hilfe-Maßnahmen 

kennen und sollen die Fähigkeit erlangen eine Notfallsituation zu erkennen und 

weitere Ersthelfer oder professioneller Hilfe herbeizurufen. Hierbei steht der Ei-

genschutz an erster Stelle und Ersthelfer werden ermutigt, sich nicht selbst in 

Gefahr zu bringen. Praktische Maßnahmen wie das Abdecken von sichtbaren 

Wunden, das Zudecken von Verletzten und das Absetzen eines Notrufs werden 

ebenfalls gelehrt (DRK, 2017). 

Die Schulung umfasst auch die richtige Vorgehensweise bei bewusstlosen und 

leblosen Personen. Hierbei wird betont, wie wichtig es ist, das Bewusstsein und 

die Atmung zu kontrollieren. Bei normaler Atmung wird die stabile Seitenlage 

empfohlen, während bei fehlender oder unregelmäßiger Atmung eine Wiederbe-

lebung durch „Herzdruckmassage und Atemspende im Verhältnis 30:2“ (DRK, 

2017, S. 21) durchgeführt wird. Die Teilnehmenden lernen zudem, wie sie bei 

starken Blutungen vorgehen sollen, einschließlich der Anwendung eines Druck-

verbandes und dem Abdrücken von Wunden, um die Blutung zu stoppen (DRK, 

2017, S. 21). 

In diesem Baustein wird hervorgehoben, dass Notfälle für alle Beteiligten emoti-

onal belastend sind, insbesondere für Ersthelfer, die selten in solche Situationen 

geraten. Aus diesem Grund lernen die Teilnehmenden wie sie Belastungsstörun-

gen erkennen und mit ihnen umgehen können. So werden mögliche 
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Stressfaktoren identifiziert, die durch die Anzahl der Betroffenen, das Ausmaß 

der Verletzungen, das Verhalten der Betroffenen und andere Faktoren ausgelöst 

werden können. Dabei werden Stressreaktionen auf „geistiger, emotionaler und 

körperlicher“ (DRK, 2017, S. 22) Ebene als normal interpretiert, und Ersthelfer 

werden darauf vorbereitet, diese Reaktionen zu verstehen und angemessen zu 

handhaben. Weiterhin umfasst dieser Baustein auch den Umgang mit „[…] 

akuten Belastungsreaktionen [wie] Schlafstörungen, Flashbacks und Depressio-

nen“ (DRK, 2017, S.22), die auftreten können. In diesem Zusammenhang werden 

Beratungsangebote und Unterstützung durch Fachleute wie die Psychosoziale 

Notfallversorgung empfohlen, wenn die Belastungsreaktionen länger anhalten 

und die Lebensqualität der Ersthelfer beeinträchtigen. In Gruppendiskussionen 

werden die Teilnehmenden ermutigt, ihre Erfahrungen und Emotionen nach einer 

Notsituation zu reflektieren und Wege zur Bewältigung zu finden (DRK, 2017). 

Der fünfte Baustein des Ausbildungskonzepts konzentriert sich auf die Vermitt-

lung von Vorsorgemaßnahmen für den Krisenfall und das angemessene Verhal-

ten in verschiedenen Gefahrensituationen, wie Sturmwarnungen, Gewittern und 

Stromausfällen (DRK, 2017, S. 23). Die Teilnehmenden werden aufgefordert, 

sich bewusst zu machen, wie sie sich an potenziell gefährlichen Orten verhalten 

sollten. Der Lehransatz besteht aus einem Vortrag, der etwa 40 Minuten dauert. 

„[Als] Alternative bei Zeitmangel [wird vorgeschlagen] passende Broschüren [zu] 

verteilen und [den] Vortrag [zu] kürzen“ (DRK, 2017, S. 23). 

Inhaltlich wird zunächst auf die Bedeutung der Vorsorge eingegangen. Den Teil-

nehmenden wird erläutert, dass in Krisensituationen nicht immer sofort professi-

onelle Hilfe zur Verfügung steht und dies bedeuten kann, dass Betroffene mög-

licherweise für Stunden oder Tage „auf sich allein gestellt“ (DRK, 2017, S. 24) 

sind und wissen müssen, wie sie in Notsituationen handeln. Aus diesem Grund 

werden Empfehlungen für Notvorräte gegeben, einschließlich eines zweiwöchi-

gen Notvorrats an Lebensmitteln und Flüssigkeiten. Dies entspricht „2000 kcal 

[pro] Tag und 14 Liter[n] Flüssigkeit [pro] Person und Woche“ (DRK, 2017, S. 24). 

Zudem werden verschiedene Ausrüstungsgegenstände aufgeführt, darunter ein 

Kfz-Verbandkasten, persönliche Medikamente, ein Campingkochgerät, eine 

Löschdecke, eine Campingleuchte, eine Taschenlampe mit Ersatzbatterien, ein 
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Rundfunkempfänger mit Ersatzbatterien und Schutzhandschuhe. Die Bedeutung 

eines Notgepäcks wird ebenfalls betont (DRK, 2017, S. 24). 

Der nächste inhaltliche Abschnitt des Bausteins widmet sich dem Verhalten in 

konkreten Gefahrensituationen. So wird bei „starken Regenfällen [und] Sturm-

warnung“ (DRK, 2017, S. 24) unter anderem das Schließen von Türen und Fens-

tern, das Vermeiden von Durchzug und das Sichern von losen Gegenständen 

empfohlen. Weitere Empfehlungen werden für das Verhalten bei Gewittern ge-

geben, darunter das Meiden von aufragenden Bäumen, Masten und Antennen, 

das Vermeiden von Regenschirmen und das Suchen von Schutz in Gebäuden. 

Für den Fall eines Stromausfalls werden Tipps zur Beheizung, Wasserversor-

gung und zur Verwendung von Öfen oder Petroleumlampen gegeben und es wird 

auf die Notwendigkeit von ausreichender Luftzufuhr und Sicherheitsabstand zu 

elektrischen Anlagen hingewiesen (vgl. DRK, 2017, S. 25). 

Abschließend wird die „Gefahrenwahrnehmung an Schadensstellen“ (DRK, 

2017, S. 25) thematisiert. Hier wird die Bedeutung, Ruhe zu bewahren betont, da 

„[…] Angstreaktionen […] vom Erstarren bis zum planlosen Flüchten […]“ (DRK, 

2017, S. 25) reichen können. In Notsituationen sollten Betroffene außerhalb von 

Gefahrenbereichen betreut werden, um Fehlreaktionen zu vermeiden. Es wird 

zudem auf die Gefahren von Feuer und Explosionen hingewiesen und Verhalten-

stipps gegeben, einschließlich der Vermeidung von Rauchen und dem Beachten 

von Gasgeruch (vgl. DRK, 2017, S. 26). Zusammenfassend bereitet dieser Bau-

stein die Teilnehmenden darauf vor, in Krisensituationen sicher und effektiv zu 

handeln und ihre eigenen Bedürfnisse sowie die ihrer Gemeinschaft zu berück-

sichtigen (DRK, 2017). 

Dieser Baustein des Ausbildungskonzepts befasst sich mit den Fähigkeiten, die 

benötigt werden, um sich und andere Menschen aus gefährlichen Situationen zu 

retten. Die Schulung erfolgt durch praktische Übungen und dauert 90 Minuten. 

Die Lerninhalte umfassen „[die] Selbstbefreiung aus verschütteten Trümmern, 

[das] Retten bei unmittelbarer Gefahr […]“ (DRK, 2017, S. 26) und den Transport 

von Verletzten mit improvisierten Mitteln (DRK, 2017). 

Beim Lerninhalt „Selbstbefreiung aus verschütteten Trümmern“ (DRK, 2017, S. 

26) werden verschiedene Ursachen für Gebäudeeinstürze diskutiert, die zu einer 
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Selbstbefreiungssituation führen können. Wenn eine Person in solch einer Situ-

ation gefangen ist, aber noch handlungsfähig und mit den erforderlichen Werk-

zeugen ausgestattet ist, wird betont, dass es besser ist, selbst Maßnahmen zu 

ergreifen, um sich zu befreien. Es werden Schritte zur Selbstbefreiung erläutert, 

einschließlich des Versuchs, durch Notausgänge nach draußen zu gelangen und 

das Ausheben oder Durchbrechen von Türen. Weiterhin wird darauf hingewie-

sen, dass „[…] jede Schadstelle, gleich welcher Art […]“ (DRK, 2017, S. 27), eine 

anhaltende Gefahr für Verletzte darstellt. „[N]ach der Durchführung erster lebens-

rettender Sofortmaßnahmen […]“ (DRK, 2017, S. 27) müssen Verletzte aus dem 

Gefahrenbereich evakuiert werden. Dies kann auf verschiedene Arten erfolgen, 

auch durch „Laien“, wobei der „Rettungsgriff“ als Methode für den Transport eines 

Verletzten mit nur einem Helfer erläutert wird (DRK, 2017, S. 27). 

Eine weitere praktische Fähigkeit ist der „Transport mit behelfsmäßigen Mitteln“ 

(DRK, 2017, S. 27). Es wird erklärt, dass Verletzte, soweit dies möglich ist, lie-

gend transportiert werden sollten. Da Krankentragen selten verfügbar sind, wird 

die Herstellung einfacher improvisierter Tragen für den Transport besprochen. 

Dazu gehören Behelfstragen aus Wolldecken, Mänteln, Jacken und improvisier-

ten Holmen. Verschiedene Tragemethoden werden erläutert, darunter die „De-

ckentrage“, „Behelfstragen aus Jacken“, „Deckenwulsttragen“, der „Vierhände-

griff“ und der „Schultertragegriff“ (DRK, 2017, S. 27). Zudem wird das „Überheben 

eines Verletzten auf die Trage“ (DRK, 2017, S. 28) vermittelt. Zur Vermittlung 

dieser Fähigkeit werden die Schritte zur Überhebung eines Verletzten auf eine 

Trage „zu viert von der Seite“ (DRK, 2017, S. 28) beschrieben. Dies umfasst das 

kniende Aufstellen von drei Helfern an der unverletzten Seite des Verletzten, das 

Anheben und die koordinierte Bewegung des Verletzten auf die Trage. Es wird 

betont, dass die Sicherheit und die richtige Technik beim Transport von Verletz-

ten von entscheidender Bedeutung sind (DRK, 2017). 

6.3.5 Curriculum zum Thema „Selbstschutz- und Selbsthilfefähigkeit“ 

Zur Etablierung einer nachhaltigen Versorgungsstruktur für vulnerable Personen 

in klimawandelbedingten Krisensituationen und zur Unterstützung organisierter 

Hilfeleistungssysteme wurde das „Freiwilligen-vor-Ort-System (FvOS)“ (Regio-

nalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 4) durch den Einsatz eines 
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Managementsystems entwickelt. Dieses System basiert auf den Erkenntnissen 

des KLIMZUG-Verbundprojektes „Klimawandel und Gesundheit: Anpassungs-

maßnahmen der Bevölkerung und der Infrastrukturen der Gesundheitsvorsorge“ 

(Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 4), in dessen Rahmen stra-

tegische Ansätze und konkrete Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel 

entwickelt wurden. Ein wesentliches Resultat dieser Bemühungen war die the-

matische Auseinandersetzung mit den Herausforderungen, die sich in ländlichen 

Regionen, insbesondere in abgelegenen Ortschaften, im Falle von klimabeding-

ten Katastrophen ergeben könnten. So stellte sich die Frage, wie die Versorgung 

pflegebedürftiger Personen sichergestellt werden kann, wenn beispielsweise 

Straßen aufgrund von Starkregen und Sturm unpassierbar sind oder die üblichen 

Hilfsorganisationen den Einsatzort nicht erreichen können. In Reaktion auf diese 

Überlegungen wurde das „Freiwilligen-vor-Ort-System als organisierte Form 

Nachbarschaftshilfe […]“ (Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 7) 

konzipiert. Ziel dieses Modellprojekts war es, zu veranschaulichen, dass Modelle 

der organisierten Nachbarschaftshilfe dazu beitragen können, temporäre Versor-

gungslücken in der häuslichen Pflege aufgrund extremer Wetterereignisse zu 

schließen (vgl. Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 7).  

Die Untersuchung wurde in den Modellorten Weißenborn-Rambach (Werra-

Meißner-Kreis) und Frankenberg-Wangershausen (Landkreis Waldeck-Franken-

berg) durchgeführt, die aufgrund ihrer peripheren Lage als besonders vulnerabel 

betrachtet wurden (Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 7). In die-

sen Modellkommunen wurden Freiwilligen-vor-Ort-Systeme eingeführt, wobei lo-

kale Akteure auf die relevanten Themen sensibilisiert und auf mögliche Notsitua-

tionen vorbereitet wurden. Die Vorbereitung umfasste die Schulung von Freiwilli-

gen zur Nothilfebefähigung, um die entstehende Lücke zwischen persönlicher 

Notfallversorgung und Organisierter Hilfe temporär zu schließen und die Versor-

gung pflegebedürftiger Bevölkerungsgruppen aufrechtzuerhalten (Regionalma-

nagement Nordhessen GmbH, 2018). Im Rahmen dieser Schulung wurde der 

externe Partner SC Holger Sincl mit Expertise zu Selbstschutz und Selbsthilfe 

eingebunden, dessen Curriculum im Folgenden dargestellt wird (Regionalma-

nagement Nordhessen GmbH, 2018).  
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Im Curriculum werden Workshops zum Thema „Selbstschutz- und Selbsthilfefä-

higkeit“ vorgeschlagen, wobei das Selbstbestimmungsrecht jedes Einzelnen so-

wie die verschiedenen sprachlichen, körperlichen und geistigen Ressourcen be-

rücksichtigt werden. Diese Schulungen sollen in den kommunalen Gemeinschaf-

ten stattfinden und interkulturelle Aspekte einbeziehen (Regionalmanagement 

Nordhessen GmbH, 2018, S. 53; Sincl, 2022). Weiterhin sollen die Schulungen 

sicherheitsgerechtes Verhalten in der Vorsorge für den Notfall sowie in Notfall- 

und Krisensituationen vermitteln, die durch klimabedingte Ereignisse wie Krank-

heit, Unfälle, Unwetter, Infrastrukturstörungen, Brände, polizeiliche Lagen, Groß-

veranstaltungen, Naturereignisse und CBRN-Ereignisse ausgelöst werden kön-

nen (Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 54; Sincl, 2022, S. 16). 

Die Lernziele umfassen die Sensibilisierung der Teilnehmenden für die Themen 

Klimawandel und Klimaanpassung sowie die Vermittlung von Basiswissen über 

Selbsthilfe und Selbstschutz. Die Lernenden sollen die Kompetenz entwickeln, 

sich bei vorhersehbaren oder unvorhersehbaren außergewöhnlichen klimabe-

dingten Ereignissen oder Lagen sicher und angstfrei zu verhalten (Regionalma-

nagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 54; Sincl, 2022; S. 16). Dies schließt die 

Fähigkeit zur Planung und Durchführung einer einfachen Gefährdungsbeurtei-

lung zum Risikomanagement im Rahmen des Selbstschutzes sowie die adä-

quate Umsetzung von Notfall- und Krisenmanagementmaßnahmen in Notfall- 

und Krisensituationen ein (Sincl, 2022, S. 16ff.). Konkret sollen die Teilnehmen-

den in der Lage sein, angemessen auf Ereignisse wie auf den Ausfall kritischer 

Infrastrukturen, polizeilichen Lagen, Erkrankungen, extreme Wetterphänomene 

oder Brandfälle zu reagieren. Darüber hinaus sollen die Teilnehmenden in der 

Lage sein, die Verantwortlichkeiten sowohl auf individueller als auch auf organi-

satorischer Ebene im Kontext der Vorsorge (Selbstschutz) und der Notfallhilfe 

(Selbsthilfe) zu erkennen. Dies schließt die Berücksichtigung des Selbstbestim-

mungsrechts des Einzelnen oder von bevollmächtigten Personen oder Dienst-

leistern ein. Die Teilnehmenden sollen auch die Rolle und Umsetzungsmöglich-

keiten kommunaler und staatlicher Stellen (organisierte Hilfe) im Zusammenhang 

mit Selbstschutz und Selbsthilfe mithilfe von Unterlagen aus den kommunalen 

Bereichen und Bundesbehörden verstehen. Dies kann Informationen zu Bedarfs- 

und Entwicklungsplänen zur nichtpolizeilichen Gefahrenabwehr, 
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Katastrophenschutzplänen und anderen Sicherheitsmaßnahmen und -grenzen 

einschließen (Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 55; Sincl, 

2022, S. 16ff.). 

Ein weiteres Ziel besteht darin, dass die Teilnehmenden in der Lage sind, das 

erlangte Wissen und die erworbenen Fertigkeiten an die Bürgerinnen und Bürger 

in den Modellorten weiterzugeben. Als „vertrauensvolle Multiplikatoren“ (Regio-

nalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 55) sollen sie „das soziale gesell-

schaftliche Miteinander“ (Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 

55), insbesondere die Nachbarschaftshilfe, stärken. Schließlich sollen die Teil-

nehmenden auch in der Lage sein, die organisierte Hilfe in der Vorsorge und im 

Notfall, einschließlich der Rettungskette und des Rettungsdienstes, zu unterstüt-

zen (Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 55; Sincl, 2022). 

Das Schulungsprogramm ist in drei Hauptabschnitte unterteilt, die jeweils unter-

schiedliche Schwerpunkte behandeln. Im ersten Schulungsabschnitt geht es um 

die Rechtsgrundlagen zur Umsetzung des Freiwilligen-vor-Ort-Systems (FvOS). 

Hier wird den Teilnehmenden in einem Lehrgespräch die rechtliche Einordnung 

des FvOS innerhalb des Rechtsgefüges erläutert. Besonders betont wird dabei 

das Selbstbestimmungsrecht, das es den Bürgern ermöglicht, Vorsorgemaßnah-

men für außergewöhnliche Situationen zu treffen, sei es für die persönliche Not-

fallversorgung (Selbstschutz) oder für die Hilfe in Notsituationen (Selbsthilfe). Da-

bei wird auf die Eigenverantwortlichkeiten von Einzelpersonen, Angehörigen, Eh-

renamtlichen und Betreuungs- und Pflegediensten im Rahmen des Selbstbestim-

mungsrechts eingegangen. Zudem wird der Versicherungsschutz für Personen, 

die im Rahmen des FvOS tätig sind, im Kontext der kommunalen Aufgaben nach 

dem HBKG §3 behandelt (Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 

56; Sincl, 2022, S. 18). 

Im zweiten Teil, der den Selbstschutz behandelt, erfolgt zunächst eine Abfrage 

des bisherigen Wissensstandes der Teilnehmenden. Dann wird das Thema Ge-

fährdungsbeurteilung mithilfe gezielter Arbeitsfolien erarbeitet. Die Teilnehmen-

den erstellen anhand dieser Arbeitsfolien eine individuelle Gefährdungsbeurtei-

lung unter Berücksichtigung ihrer eigenen Vorstellungen. Eine zentrale Arbeits-

unterlage ist dabei die Checkliste „Risiko- bzw. Krisenmanagement bei internen 
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bzw. externen planbaren oder nichtplanbaren Ereignissen/Lagen“ (Regionalma-

nagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 56; Sincl, 2022, S. 18). Die Ergebnisse 

werden im Plenum diskutiert, und es erfolgt eine Zusammenfassung der Vorge-

hensweise für zukünftige Handlungen (Regionalmanagement Nordhessen 

GmbH, 2018, S. 56; Sincl, 2022, S. 18). 

Im dritten Teil wird das Konzept von „Selbsthilfe/Daseinshilfe“ (Notfallhilfe/Krisen-

management) im Rahmen des FvOS vorgestellt (Regionalmanagement Nordhes-

sen GmbH, 2018, S. 57; Sincl, 2022, S. 19). Die Teilnehmenden erarbeiten ge-

meinsam die ersten Schritte zur Selbsthilfe und erhalten dabei entsprechende 

Arbeitsfolien sowie die bereits erwähnte Checkliste „Risiko- bzw. Krisenmanage-

ment bei internen bzw. externen planbaren oder nichtplanbaren Ereignissen/La-

gen“ (Sincl, 2022, S. 19). Die Ergebnisse werden abschließend im Plenum unter 

der Leitung des Schulungsleiters besprochen. Das Ziel dieses Abschnitts ist es, 

die Teilnehmenden über den Aufbau, die Ausstattung und den Arbeitsablauf ei-

ner Koordinierungs- oder Krisenteamgruppe im FvOS zu informieren (Regional-

management Nordhessen GmbH, 2018, S. 57; Sincl, 2022, S. 19). 

In den praxisorientierten Trainingseinheiten zur Gefährdungsbeurteilung und 

Notfallhilfe bereiten die Teilnehmenden die entsprechende Ausstattung und den 

Aufbau einer Krisenteamgruppe vor und führen die Maßnahmen, einschließlich 

der Arbeitsabläufe in der Lenkungsgruppe und der Ortsbegehungen, durch. Im 

Anschluss an die Übungen erfolgt eine gründliche Nachbereitung durch den Aus-

tausch von Erfahrungen und Erkenntnissen (Regionalmanagement Nordhessen 

GmbH, 2018, S. 57; Sincl, 2022, S. 19ff.). Auch Unternehmen vor Ort und andere 

Dienste, wie beispielsweise Betreuungs- oder Pflegedienste haben die Möglich-

keit, in Verbindung mit der Checkliste "Risiko- bzw. Krisenmanagement bei inter-

nen bzw. externen planbaren oder nichtplanbaren Ereignissen/Lagen" im Rah-

men eines Lehrgesprächs das Krisenmanagement im Sinne der Selbsthilfe zu 

erarbeiten (Regionalmanagement Nordhessen GmbH, 2018, S. 57; Sincl, 2022). 

6.3.6 Rahmenkonzept Ausbildung in Erster Hilfe mit Selbstschutzinhalten 

Im nächsten Abschnitt erfolgt die Beschreibung des Rahmenkonzepts des zu-

nächst von 2020 bis 2024 angelegten EHSH-Förderprogramms (BBK, o.D.). 
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Innerhalb dieses Programms ist angestrebt, bis zu 450.000 Personen unter-

schiedlicher Zielgruppen und im gesamten Bundesgebiet auszubilden. Dies er-

folgt durch die fünf im Gesetz über den Zivilschutz und die Katastrophenhilfe des 

Bundes (Zivilschutz- und Katastrophenhilfegesetz - ZSKG) besonders benannten 

Hilfsorganisationen (ASB, DLRG, DRK, JUH, MHD), die die Kurse gegenüber 

dem BBK abrechnen (BBK, o.D.). Trotz pandemiebedingter Hemmnisse speziell 

in der ersten Programmhälfte sind derzeit bereits etwa 241.000 Personen ausge-

bildet worden (BBK, o.D.). 

Das Rahmenkonzept „Ausbildung in Erster Hilfe mit Selbstschutzinhalten“ 

(EHSH) verfolgt das Ziel, relevante Handlungskompetenzen zu vermitteln, die 

sowohl in außergewöhnlichen Not- und Krisensituationen im Bereich des Zivil-

schutzes als auch in alltäglichen Notfallsituationen anwendbar sind. Ein beson-

derer Fokus liegt dabei auf den physischen und psychischen Sicherheitsbedürf-

nissen der Bevölkerung sowie den aktuellen Anforderungen an die Kommunika-

tion, insbesondere in großflächigen Schadenslagen (vgl. Mitschke et al., 2019, S. 

8).  

Das Ausbildungskonzept basiert auf den Prinzipien der kompetenzorientierten 

Pädagogik und dem Deutschen Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen 

(DQR) und stellt eine Rahmenvorgabe dar, die neben formalen Aspekten auch 

inhaltliche und didaktisch-methodische Leitlinien für die Umsetzung der Schu-

lungsmaßnahmen innerhalb des pädagogischen Konzepts der BABZ beinhaltet 

(Mitschke et al., 2019, S. 8). Die konkrete methodisch-didaktische Gestaltung der 

Schulungen obliegt den jeweiligen Ausbilderinnen und Ausbildern unter Berück-

sichtigung der inhaltlichen Vorgaben (Mitschke et al., 2019, S. 8). Die Methoden, 

die die Ausbilder zur Vermittlung der Inhalte anwenden können sind vielfältig und 

umfassen sowohl ausbilderzentrierte als auch teilnehmeraktivierende Ansätze. 

Beispiele für ausbilderzentrierte Methoden sind Vorträge und Unterrichts-/Lehr-

gespräche, während teilnehmeraktivierende Methoden Impulstechniken, prakti-

sche Übungen, Fallbeispiele, Rollenspiele und strukturierte Gruppenarbeiten um-

fassen (vgl. Mitschke et al., 2019, S. 8). 

Für die festgelegten Handlungsfelder wurden im Rahmenkonzept übergeordnete 

Kompetenzerwartungen in den Bereichen Sozial-, Führungs- und 
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Kommunikationskompetenz sowie der personalen Kompetenz formuliert, die im 

Folgenden kurz beschrieben werden. 

Im Bereich der Sozialkompetenz werden die Teilnehmenden darauf vorbereitet, 

spontane Hilfsbereitschaft zu zeigen, nicht nur in ihrem engen sozialen Umfeld, 

sondern auch gegenüber anderen Menschen. Sie sollen lernen die Bedürfnisse 

hilfsbedürftiger Personen und ihre gesellschaftliche Verantwortung, besonders in 

außergewöhnlichen Notlagen zu erkennen. Zudem sollen sie in der Lage sein, 

andere Menschen empathisch zu unterstützen und ihre erworbenen Kompeten-

zen in der Selbsthilfe auf sie zu übertragen. Empathie für Betroffene aufbringen 

und erworbenes Wissen in der Selbsthilfe, einschließlich psychischer Betreuung, 

auf andere übertragen können. Die Fähigkeit, sich in ein Team einzubringen und 

koordiniert mit anderen an einem gemeinsamen Ziel zu arbeiten, wird ebenfalls 

gefördert (vgl. Mitschke et al., 2019, S. 17). Eine weitere Kompetenz, die im Rah-

men der Ausbildung gefördert wird ist die Führungskompetenz. Die Führungs-

kompetenz ermöglicht den Teilnehmenden, Menschen in ihrer sozialen Gruppe 

in außergewöhnlichen Notlagen anzuleiten und sie für Selbst- und Fremdhilfe zu 

mobilisieren. In Bezug auf die Kommunikationskompetenz werden die Teilneh-

menden darauf geschult, angemessen zu kommunizieren, insbesondere, um 

Ängste bei Menschen in ihrer Umgebung zu reduzieren und Panik zu vermeiden. 

Sie lernen die Kommunikation bei psychischer Erster Hilfe und können sie indivi-

duell auf die betreute Person ausrichten. Zudem werden sie befähigt, klar und 

effektiv in Teams zu kommunizieren und motivierend auf koordinierte Personen 

einzuwirken. Die Fähigkeit, grundlegende Maßnahmen und Verhaltensweisen 

auch gegenüber nicht deutschsprachigen Menschen zu vermitteln, wird ebenfalls 

gefördert (vgl. Mitschke et al., 2019, S. 19). 

Die Personale Kompetenz beinhaltet die Selbstkenntnis der eigenen Stärken und 

Schwächen sowie die Fähigkeit, diese in einer Gruppe effektiv einzusetzen. Die 

Teilnehmenden sollen sich ihrer eigenen Stressoren und Ängste in außerge-

wöhnlichen Notlagen bewusst sein und diese beeinflussen können, um hand-

lungs- und überlebensfähig zu bleiben. Die Teilnehmenden sollen in der Lage 

sein, ihr eigenes Verhalten zu reflektieren und relevante Situationsfaktoren in 
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schwierigen und belastenden Situationen klar zu erfassen und angemessene 

Handlungsbedarfe abzuleiten (vgl. Mitschke et al., 2019, S. 19).  

Diese Kompetenzerwartungen sollen sicherstellen, dass die Teilnehmenden über 

das notwendige Wissen und die Fertigkeiten sowie über die sozialen und persön-

lichen Fähigkeiten verfügen, um in außergewöhnlichen Notlagen angemessen zu 

handeln und anderen effektiv zu helfen (Mitschke et al., 2019). 

Das Konzept priorisiert die Zielgruppen nach Kriterien wie der nachhaltigen flä-

chendeckenden Umsetzung, der Wirksamkeit und Durchdringung der Bevölke-

rung, der Ansprechbarkeit der Zielgruppen, der Berücksichtigung besonders 

schutzbedürftiger Gruppen sowie der Schaffung und Nutzung von Multiplikator-

funktionen (Mitschke et al., 2019, S. 8). Die Zielgruppen, die besondere Beach-

tung finden, umfassen Kinder über drei bis 10 Jahre, junge Menschen im Alter 

von 10 bis Mitte 20, (junge) Familien, Personen im Ruhestand, pflegende Ange-

hörige, Unternehmen und deren Mitarbeiter sowie Menschen mit Migrationshin-

tergrund (Mitschke et al., 2019, S. 8). Basierend auf diesen Zielgruppen und den 

entsprechenden Handlungsfeldern und Inhalten, wurde das Konzept modulari-

siert. Die meisten Module können dabei für mehrere Zielgruppen eingesetzt wer-

den, während einige wenige Module speziell auf eine Zielgruppe ausgerichtet 

sind (Mitschke et al., 2019, S. 27).  

Die Module umfassen Themen wie „Sicherheit und Erste Hilfe für Kinder“, „Vor-

beugung und Reaktion in Notlagen“, „medizinische Erstversorgung“, „Betreuung 

von Hilfebedürftigen mit Pflegebedarf“, „Brandschutz“, „Selbsthilfe für Pflegende“, 

„Förderung des Selbstschutzes in Unternehmen, Behörden oder anderen Institu-

tionen“ und „Schulungen für Menschen mit Migrationshintergrund“ (Mitschke et 

al., 2019, S. 27f.). Im Folgenden werden die Module im Rahmenkonzept „Ausbil-

dung in Erster Hilfe mit Selbstschutzinhalten“ wissenschaftlich beschrieben.  

Das erste Modul „Sicherheit und Erste Hilfe für Kinder“ (Modul 1) (Mitschke et al., 

2019, S. 31ff.) ist ein integraler Bestandteil des Bildungsplans im Rahmenkonzept 

„Ausbildung in Erster Hilfe mit Selbstschutzinhalten“. Die Veranstaltungsart die-

ses Moduls ist als Lehrgang konzipiert, der eine Gesamtdauer von zwei Unter-

richtseinheiten á 45 Minuten umfasst. Dieses Modul richtet sich ausschließlich an 
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Kinder im Alter von über drei Jahren bis einschließlich 10 Jahren und verfolgt das 

Ziel, Kindern die grundlegenden Fähigkeiten im Bereich der Ersten Hilfe und des 

Selbstschutzes zu vermitteln, wodurch sie dazu befähigt werden sollen, in Not-

fallsituationen angemessen zu reagieren und potenzielle Gefahren zu erkennen 

und zu minimieren (Mitschke et al., 2019). 

Im Rahmen des Moduls „Sicherheit und Erste Hilfe für Kinder“ werden verschie-

dene Handlungsfelder und Lernfelder definiert, die auf die Bedürfnisse und Ent-

wicklungsniveaus von Kindern im Alter von drei bis 10 Jahren abzielen (Mitschke 

et al., 2019, S. 34). Im „Handlungsfeld H2“ (Mitschke et al., 2019, S. 34) lernen 

die Kinder, wie sie Gefahren erkennen und sich in Notfällen verhalten können. 

Dies umfasst das Verständnis dafür, wie sie Hilfe holen können und wer ihnen in 

Notfallsituationen, einschließlich Rettungsdienst, Feuerwehr und Polizei, zur 

Seite stehen kann. Im „Handlungsfeld H4“ (Mitschke et al., 2019, S. 34) erwerben 

die Kinder erweiterte Fähigkeiten zur medizinischen Erstversorgung über einen 

längeren Zeitraum. Dies schließt Themen wie Erste Hilfe in verschiedenen Situ-

ationen, das Herbeiholen von Hilfe und grundlegende Maßnahmen zur Wundver-

sorgung ein. Die psychische Erste Hilfe und Betreuung wird ebenfalls behandelt, 

einschließlich des Tröstens und der Unterstützung von Menschen in Not- und 

Betreuungssituationen (Mitschke et al., 2019, S. 34). 

Für die einzelnen Kompetenzbereiche werden im Konzept korrespondierende 

Kompetenzerwartungen an die Zielgruppe gestellt (Mitschke et al., 2019, S. 35f.). 

In Bezug auf Fachkompetenzen werden die Kinder befähigt, Szenarien für au-

ßergewöhnliche Notlagen zu erkennen und angemessen darauf zu reagieren. Sie 

lernen, Situationen in solchen Notlagen zu erfassen und wissen, wie sie sich 

selbst schützen können. Die Teilnehmenden erhalten auch Einblicke in das Hil-

feleistungssystem und dessen Grenzen, was dazu führt, dass sie verstehen, dass 

Selbsthilfe der Bevölkerung notwendig ist (Mitschke et al., 2019, S. 35). Die Kin-

der sollen befähigt werden, je nach Alter, Erste Hilfe zu leisten, die sich an län-

gere Hilfsfristen in außergewöhnlichen Notlagen anpasst. Im Bereich der Sozial-

kompetenz werden die Kinder ermutigt, hilfsbereit zu sein, die Bedürfnisse ande-

rer Menschen zu erkennen und sich gesellschaftlich verantwortlich zu fühlen. Sie 

lernen, sich in Betroffene hineinzuversetzen und ihre erworbenen Kompetenzen 
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in der Selbsthilfe auf andere Menschen zu übertragen. Die Entwicklung von 

Teamarbeit und Teamfähigkeit wird ebenfalls gefördert. In Bezug auf Kommuni-

kationskompetenz lernen die Kinder angemessene Kommunikation in außerge-

wöhnlichen Notlagen und im Team (Mitschke et al., 2019, S. 35f.).  

Für Evaluation des Lernprozesses und der Veranstaltung in Bezug auf Sicherheit 

und Erste Hilfe für Kinder wird im Rahmenkonzept eine interaktive und spieleri-

sche Methode im Plenum empfohlen, die es den Kindern ermöglicht, Feedback 

zu geben. Aufgrund der spezifischen Merkmale der Zielgruppe, wie beispiels-

weise begrenzte sinnverstehende Lesefähigkeit und unterschiedliche Grade des 

Abstraktions- und Reflexionsvermögens, sollten Feedbackbögen in kindgerech-

ter Form verwendet werden. Dies kann beispielsweise durch die Verwendung 

von „Emojis“ oder ähnlichen visuellen Symbolen geschehen, die das Befinden 

der Kinder repräsentieren (Mitschke et al., 2019, S. 38). 

Das zweite Modul „Vorbeugung und Reaktion in Notlagen“ (Mitschke et al., 2019, 

S. 39ff.) richtet sich an eine breite Zielgruppe, darunter junge Menschen im Alter 

von etwa 10 bis 20 Jahren, junge Familien und Personen im Ruhestand. Der 

Lehrgang erstreckt sich über sechs Unterrichtseinheiten á 45 Minuten und setzt 

keine spezifischen Teilnahmevoraussetzungen voraus (Mitschke et al., 2019, S. 

39). Die didaktische Planung des Moduls „Vorbeugung und Reaktion in Notlagen“ 

zielt auf die Entwicklung von spezifischen Kompetenzen in den folgenden Hand-

lungsfeldern bzw. Lernfeldern ab. Im ersten Lernfeld („H 1 - Persönliche Notfall-

vorsorge für mich und mein Umfeld“; Mitschke et al., 2019, S. 42) stehen die 

Vorbereitungen auf außergewöhnliche Notlagen im Mittelpunkt. Dabei wird den 

Teilnehmenden mithilfe eines einführenden Szenarios bewusst gemacht, dass 

die Selbsthilfe über einen längeren Zeitraum notwendig sein kann. Die Inhalte 

dieses Lernfelds umfassen persönliche Notfallvorsorgemaßnahmen wie die Vor-

ratshaltung von Lebensmitteln und Wasser, die Zusammenstellung einer Haus-

apotheke, die Vorbereitung auf einen Stromausfall, die Aufbewahrung wichtiger 

Dokumente sowie die Aufrechterhaltung der Informationsfähigkeit in außerge-

wöhnlichen Notlagen umfasst (Mitschke et al., 2019, S. 42). 

Im zweiten Handlungsfeld wird den Teilnehmenden vermittelt, wie sie grundsätz-

lich in außergewöhnlichen Notlagen reagieren sollten. Dabei wird das 
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Bewusstsein geschaffen, dass sie auch bei Eintreffen professioneller Hilfe wei-

terhin in einer assistierenden Rolle unterstützen und mitwirken können. Dies be-

inhaltet Empfehlungen zum richtigen Handeln in Krisensituationen und zum an-

gemessenen Verhalten bei besonderen Gefahrenlagen. Dabei dienen aktuelle 

Empfehlungen des Bundesamts für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe 

(BBK) als Grundlage für die Lehrinhalte (Mitschke et al., 2019, S. 42). 

Das dritte Modul mit dem Titel „Medizinische Erstversorgung“ (Mitschke et al., 

2019, S. 48ff.) richtet sich ebenfalls an junge Menschen im Alter von etwa 10 bis 

20 Jahren, junge Familien und Personen im Ruhestand. Der Lehrgang erstreckt 

sich über sechs Unterrichtseinheiten und setzt keine spezifischen Teilnahmevo-

raussetzungen voraus. Die Handlungsfelder des Moduls umfassen die Erweite-

rung der medizinischen Erstversorgung in außergewöhnlichen Notlagen über ei-

nen längeren Zeitraum sowie die Unterstützung professioneller Einsatzkräfte bei 

der medizinischen Notfallversorgung. Die erwarteten Fachkompetenzen, die in 

Handlungskompetenzen umgesetzt werden sollen, beinhalten das Verständnis 

des Hilfeleistungssystems in Deutschland und die Notwendigkeit der Selbsthilfe 

der Bevölkerung in außergewöhnlichen Notlagen. Die Teilnehmenden sollen in 

der Lage sein, eine erweiterte medizinische Erstversorgung durchzuführen, so-

wohl in Bezug auf normale Erste-Hilfe-Maßnahmen als auch auf improvisierte 

Techniken aufgrund von Materialknappheit. Zudem sollen sie spezielle Situatio-

nen wie die Versorgung von Säuglingen und Kindern in den Blick nehmen (Mit-

schke et al., 2019, S. 51ff.). 

Im Rahmen des Bildungskonzepts „Ausbildung in Erster Hilfe mit Selbstschutzin-

halten“ wird das vierte Modul unter dem Titel „Betreuung von Hilfebedürftigen mit 

Pflegebedarf“ (Mitschke et al., 2019, S. 56ff.) angeboten und umfasst insgesamt 

sechs Unterrichtseinheiten. Im ersten Handlungsfeld geht es um die Betreuung 

von Hilfebedürftigen mit Pflegebedarf im persönlichen Umfeld (Mitschke et al., 

2019, S. 59). Hier sollen die Teilnehmenden grundlegende Fähigkeiten erwer-

ben, um Hilfsbedürftigkeit und individuellen Unterstützungsbedarf zu erkennen. 

Sie lernen, passgenaue Unterstützung bereitzustellen, insbesondere für Men-

schen mit eingeschränkter Mobilität oder Sinneswahrnehmung. Ein Schwerpunkt 

liegt auf der Durchführung von pflegerischen Basismaßnahmen, die an den 
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Richtlinien der „Häuslichen Pflege für pflegende Angehörige“ (Mitschke et al., 

2019, S. 59) ausgerichtet sind. Dies schließt Maßnahmen wie die richtige Lage-

rung, Transfers, die Sicherstellung der Körperhygiene sowie das Anreichen von 

Essen und Getränken mit ein (Mitschke et al., 2019, S. 59). 

Im Rahmen des zweiten Handlungsfeldes geht es um die Unterstützung profes-

sioneller Einsatzkräfte in großen Betreuungseinrichtungen, in dessen Rahmen 

die Teilnehmenden Kenntnisse darüber erwerben, wie sie professionelle Einsatz-

kräfte in großen Betreuungseinrichtungen unterstützen können. Hierbei liegt ein 

Schwerpunkt auf dem Verständnis für die Struktur und Funktion solcher Einrich-

tungen. Des Weiteren werden Fähigkeiten zur Bereitstellung psychischer Erster 

Hilfe und zur Anpassung von Unterstützungsleistungen an individuelle Bedürf-

nisse vermittelt, wobei mögliche Einschränkungen der betreuten Personen be-

rücksichtigt werden (Mitschke et al., 2019, S. 59). 

Das fünfte Modul, mit dem Titel „Brandschutz“ (Mitschke et al., 2019, S. 64), rich-

tet sich ebenfalls an junge Menschen im Alter von 10 bis etwa 20 Jahren, junge 

Familien und Personen im Ruhestand. Dieses Modul verfolgt das Ziel, das Be-

wusstsein für den Brandschutz zu schärfen und die Teilnehmenden darauf vor-

zubereiten, im Brandfall angemessen zu reagieren und technische Selbsthilfe zu 

leisten. Die Dauer des Moduls orientiert sich an den jeweiligen Vorgaben der 

Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV), um eine Anerkennung zu 

ermöglichen (Mitschke et al., 2019, S. 64). Ein zentrales Lernziel ist die Fähigkeit, 

bei Bränden und Entstehungsbränden angemessen zu reagieren und technische 

Selbsthilfe zu leisten. Hierbei wird den Teilnehmenden vermittelt, wie Brände ent-

stehen, wie sie erkannt werden können und wie man sich in solchen Situationen 

verhalten sollte. Zudem lernen sie den Umgang mit Feuerlöschern und die Brand-

bekämpfung in speziellen Szenarien, die außergewöhnliche Notlagen einschlie-

ßen. Die Inhalte dieses Moduls sind so gestaltet, dass sie den Vorgaben der 

DGUV entsprechen, aber gleichzeitig auf die typischen Einsatzbereiche und Er-

lebensbereiche der jeweiligen Zielgruppe abgestimmt sind (Mitschke et al., 2019, 

S. 64ff.). 

Das Modul sechs, „Selbsthilfe für Pflegende“ (Mitschke et al., 2019, S. 71ff.), rich-

tet sich speziell an Pflegende, einschließlich pflegender Angehöriger, und ist als 
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Lehrgang konzipiert, der sechs Unterrichtseinheiten umfasst. Das Hauptziel die-

ses Moduls besteht darin, Pflegende darauf vorzubereiten, angemessen auf au-

ßergewöhnliche Notlagen zu reagieren und die notwendige Selbsthilfe zu leisten. 

Auch dieses Modul ist in verschiedene Handlungsfelder aufgeteilt, so steht in ei-

nem Handlungsfeld die Vorbereitung auf außergewöhnliche Notlagen im Mittel-

punkt. Die Teilnehmenden lernen, wie sie sich und ihr Umfeld auf solche Situati-

onen vorbereiten können. Dies beinhaltet die Bevorratung von Pflegeverbrauchs-

materialien, das Vorhandensein wichtiger Medikamente, die Vorsorge für Strom-

ausfälle und die Organisation von Nachbarschaftshilfen. Dabei werden die aktu-

ellen Empfehlungen des Bundesamts für Bevölkerungsschutz und Katastrophen-

hilfe (BBK) berücksichtigt (Mitschke et al., 2019, S. 71ff.). 

Ein anderes Handlungsfeld legt den Fokus auf die Betreuung von Pflegebedürf-

tigen während außergewöhnlicher Notlagen. Es zielt nicht auf die Vermittlung 

konkreter pflegerischer Maßnahmen (wie im Modul vier) ab, sondern vielmehr auf 

die besonderen Herausforderungen, die sich ergeben, wenn eine zu pflegende 

Person während einer außergewöhnlichen Notlage betreut werden muss. Dazu 

gehören die Problematik der Immobilität, Entscheidungen darüber, ob die Pflege 

zu Hause fortgesetzt werden soll oder ob eine Überführung in eine Notbetreu-

ungseinrichtung erforderlich ist, und die Fähigkeit zur Improvisation, beispiels-

weise bei Stromausfällen, die kritische Infrastrukturen in der Pflege beeinflussen 

können (Mitschke et al., 2019, S. 74). 

Ein weiteres Handlungsfeld thematisiert die Unterstützung der professionellen 

Einsatzkräfte in großen Betreuungseinrichtungen. Dieses Handlungsfeld behan-

delt die Situation, wenn eine zu Hause gepflegte Person in eine zentrale Einrich-

tung zur Pflege und Betreuung überführt wird. Die Teilnehmenden lernen, wie sie 

sich in das dortige System und die Struktur der Einrichtung einbringen können. 

Es werden auch Optionen zur Tätigkeitsverlagerung pflegender Angehöriger in 

die Einrichtung erörtert. Zudem erfolgt eine Erläuterung des Hilfeleistungssys-

tems in dieser neuen Umgebung und eine Abgrenzung von der gewohnten am-

bulanten Pflegetätigkeit hin zur stationären Versorgung (Mitschke et al., 2019, S. 

74f.). 
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Das Modul sieben, „Förderung Selbstschutz in Unternehmen/Behörden/Instituti-

onen“ (Mitschke et al, 2019, S. 79ff.), richtet sich an relevante Entscheidungsträ-

ger in Unternehmen, Behörden und anderen Institutionen. Es handelt sich um 

einen Präsenzlehrgang, der eine Dauer von vier Unterrichtseinheiten aufweist. 

Das Modul hat zum Ziel, das Verständnis und die Verantwortung dieser Zielgrup-

pen in Bezug auf den Selbstschutz und die Mitwirkung in außergewöhnlichen 

Notlagen zu stärken. Im Folgenden werden die zentralen Handlungsfelder und 

die zugehörigen Inhalte und Themen beschrieben (vgl. Mitschke et al., 2019). 

In dem ersten Handlungsfeld liegt der Schwerpunkt auf der persönlichen Notfall-

vorsorge der Entscheidungsträger und Meinungsbildner in Unternehmen, Behör-

den und Institutionen sowie auf deren Verantwortung gegenüber der Gesell-

schaft. Die Inhalte umfassen die Minimierung von Gefährdungspotenzialen für 

die Bevölkerung im Umfeld, die Bereitstellung von Ressourcen zur Versorgung 

der Bevölkerung in außergewöhnlichen Notlagen, die Erhöhung der Resilienz 

des Unternehmens und die Schaffung eines sicherheitspolitischen Kontexts. Es 

wird auch auf das Motivationspotenzial für die Belegschaft eingegangen (Mit-

schke et al., 2019, S. 82). 

Das zweite Handlungsfeld zielt darauf ab, das Bewusstsein der Teilnehmenden 

für ihre Rolle als Multiplikatoren und Entscheider zu schärfen, sowohl bei der Un-

terstützung und Mitwirkung im Falle außergewöhnlicher Notlagen als auch bei 

der Anleitung anderer. Zusätzlich erhalten sie einen Überblick über die Hand-

lungsfelder der erweiterten medizinischen Erstversorgung, der pflegerischen Be-

treuung, der Unterstützung professioneller Einsatzkräfte und der Überleitung in 

große Betreuungseinrichtungen. Dieses Wissen wird didaktisch reduziert, da die 

Teilnehmenden in der Rolle von Multiplikatoren und Entscheidungsträgern agie-

ren und nicht direkt als Durchführende. Schwerpunkte liegen auf der Resilienz 

des Unternehmens und der Sensibilisierung hinsichtlich der gesellschaftlichen 

Verantwortung (Mitschke et al., 2019, S. 82f.). 

Das Modul acht richtet sich an Menschen mit Migrationshintergrund in verschie-

denen Altersgruppen. Es handelt sich um einen Lehrgang, der je nach Kombina-

tion mit Themen aus anderen Modulen eine Dauer von mindestens vier bis ca. 

sechs Unterrichtseinheiten aufweist. Das Ziel dieses Moduls besteht darin, 
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Menschen mit Migrationshintergrund auf außergewöhnliche Notlagen vorzube-

reiten und ihnen die Bedeutung der Selbsthilfe über einen längeren Zeitraum be-

wusst zu machen (Mitschke et al., 2019, S. 88). So wird den Menschen mit Mig-

rationshintergrund die persönlichen Notfallvorsorge vermittelt, die die Vorratshal-

tung von Lebensmitteln und Wasser, die Zusammenstellung einer Hausapo-

theke, die Vorbereitung auf einen Stromausfall, die Aufbewahrung wichtiger Do-

kumente sowie die Aufrechterhaltung der Informationsfähigkeit in außergewöhn-

lichen Notlagen umfasst. Zudem wird das Bewusstsein der Teilnehmenden dafür 

geschaffen, dass sie auch im Falle des Eintreffens professioneller Hilfe weiterhin 

eine assistierende Rolle übernehmen und mitwirken können. Es beinhaltet Emp-

fehlungen für das richtige Handeln in Krisen und das Verhalten bei besonderen 

Gefahrenlagen. Darüber hinaus werden Themen wie Gefahrensensibilität, Reak-

tion im Notfall und das Einholen von Hilfe behandelt (Mitschke et al., 2019, S. 

88ff.). Je nach Zielgruppe und Bedarf werden Themen und Inhalte aus dem 

Handlungsfeld „Medizinische Erstversorgung“ (Mitschke et al., 2019, S. 88) oder 

dem Handlungsfeld „Betreuung von Hilfebedürftigen mit Pflegebedarf“ integriert. 

Dabei kann beispielsweise auf die Erste Hilfe eingegangen werden, wobei auch 

kulturelle Besonderheiten und Unterschiede im Umgang mit Erster Hilfe in 

Deutschland berücksichtigt werden (Mitschke et al., 2019, S. 88). 

6.3.7 Lernarrangement zur persönlichen Notfall- und Katastrophenvorsorge 

Im Rahmen des von Goersch (2023) entwickelten Lernarrangements zur persön-

lichen Notfall- und Katastrophenvorsorge wurde eine umfassende Analyse durch-

geführt. Das Ziel dieser Analyse bestand darin, die wesentlichen Handlungskom-

petenzen im Bereich der persönlichen Notfallvorsorge zu beschreiben. So wur-

den insgesamt „[…] 39 einzelne Handlungskomplexe für die persönliche Notfall-

vorsorge identifiziert […]“ (Goersch, 2023, S. 66). Diese Komplexe sind in zwei 

Hauptkategorien dem vorbeugenden und vorsorgenden Handeln sowie dem be-

wältigenden und nachsorgenden Handeln unterteilt (Goersch, 2023). 

Das Lernarrangement von Goersch (2023) basiert auf der Überzeugung, dass 

die meisten dieser Handlungskomplexe mithilfe von E-Learning effektiv vermittelt 

werden können. Von den insgesamt 39 identifizierten Handlungskomplexen kön-

nen laut Goersch (2023) 24 durch den Einsatz von E-Learning gezielt erworben 
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werden. Diese Handlungskomplexe konzentrieren sich hauptsächlich auf vorbeu-

gende und vorsorgende Maßnahmen, wie beispielsweise die Planung, die Infor-

mationsbeschaffung und die Vorbereitung (Goersch, 2023).  

Für den E-Learning-Bereich identifizierte Goersch (2023) verschiedene Hand-

lungskomplexe, die es den Lernenden ermöglichen, grundlegende Fähigkeiten 

und Kenntnisse im Bereich der persönlichen Notfallvorsorge zu erwerben und zu 

vertiefen. Diese Handlungskomplexe umfassen unter anderem die Erstellung und 

Anpassung von generellen Vorplanungen, die Entwicklung von Kommunikations- 

und Evakuierungsplänen, das sichere Absetzen von Notrufen, vorbeugende 

Maßnahmen im Brandschutz, die Vorbereitung auf das Löschen von Kleinbrän-

den, das Erstellen von Fluchtplänen und das Aufhängen von Rauchmeldern (Go-

ersch, 2023, S. 67). Darüber hinaus sind auch die Fähigkeiten, Warnungen zu 

suchen, zu interpretieren und allgemeine Gefahreninformationen zu recherchie-

ren und zu interpretieren, Teil dieses Lernprozesses. Die Lernenden sollen zu-

dem Kenntnisse darüber erwerben, wie sie Notgepäck vorbereiten, Dokumenten-

mappen führen, sich auf Stromausfälle vorbereiten, Wasser und Lebensmittel be-

vorraten, Lebensmittel zubereiten, Hausapotheken anlegen, Hygieneartikel vor-

halten und weitere Ausrüstungen bereithalten können. Schließlich sollen sie an-

geleitet werden, ihre Wohngebäude entsprechend ihres individuellen Risikos ab-

zusichern, Informationen zu Hochwassergefahren in ihrem Wohnort zu suchen 

und zu interpretieren sowie sich auf Hochwasser, CBRN-Situationen und Pande-

mien vorzubereiten (Goersch, 2023, S. 67). 

Ein wesentliches Merkmal dieser Handlungskomplexe ist, dass sie hauptsächlich 

präventive und vorbereitende Maßnahmen umfassen (Goersch, 2023, S. 68). 

Goersch (2023, S. 68) weist jedoch darauf hin, dass einige Handlungskomplexe 

schnelle Reaktionen erfordern und nicht vollständig über das E-Learning erwor-

ben werden können. Aus diesem Grund wurden sie dem Blended Learning zu-

geordnet (Goersch, 2023, S. 68). Das Blended Learning kombiniert praktische 

Übungen mit E-Learning-Elementen und ermöglicht den Lernenden, die erforder-

lichen Kompetenzen zu entwickeln (Goersch, 2023). Insgesamt sind 15 Hand-

lungskomplexe diesem Ansatz zugeordnet, dazu gehören das Sichern von Scha-

densstellen, die Durchführung lebensrettender Maßnahmen, das Löschen von 
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Entstehungsbränden und das Verlassen von brennenden oder verqualmten Ge-

bäuden. Ebenso umfassen sie das Warnen und die Rettung von anderen Men-

schen, die Einweisung der Feuerwehr und die Umsetzung von Selbstschutzmaß-

nahmen, insbesondere im Kontext eines Einschlusses in einem brennenden oder 

verqualmten Gebäude (Goersch, 2023, S.68). 

Des Weiteren beschreibt Goersch (2023) eine Methode zur Kompetenzentwick-

lung im Bereich der persönlichen Notfallvorsorge. In diesem Ansatz werden Lern-

szenarien und Problemstellungen entwickelt, die sich an einem speziellen Lern-

prozess orientieren. Dieser Prozess beginnt mit einer „emotionalen Labilisierung“ 

(Goersch, 2023, S. 69) der Lernenden und führt sie dann zu verschiedenen Her-

ausforderungen im Umgang mit Notfallsituationen. Die Lernszenarien können 

sich auf verschiedene Gefahren beziehen und sollen so gestaltet sein, dass sie 

die Lernenden anfangs überfordern. Goersch (2023) schlägt vor ein Einstiegsvi-

deo zu verwenden, um den Ablauf und die Bedeutung der Szenarien zu erklären. 

Dann werden die Lernenden unter Zeitdruck gesetzt und müssen Maßnahmen 

ergreifen, die für Laien kaum erfolgreich umsetzbar sind. Dies führt laut Goersch 

(2023) zu einer „emotionalen Labilisierung“ (Goersch, 2023, S. 69) und Unzufrie-

denheit bei den Lernenden. Nach dem Durchlaufen dieser Phasen, die von Go-

ersch (2023) als „Orientierungsphasen“ und „Unzufriedenheitsphase“ (Goersch, 

2023, S. 70) bezeichnet werden, erfolgt eine Reflexion des Erlebten. Die Lernen-

den werden aufgefordert, ihre Erfahrungen in einem Online-Blog festzuhalten, 

einschließlich der Dauer der Maßnahmen und der verfügbaren Ausrüstung. Stan-

dardisierte Fragebögen können verwendet werden, um den Lernerfolg zu bewer-

ten (Goersch, 2023). Nach dieser Phase werden Ressourcen für die Lösung und 

Produktivität freigeschaltet, und das Lernen im Tandem und im Netzwerk sowie 

die Begleitung durch Coachinnen und Coaches beginnen. In dieser Phase wer-

den Probleme gemeinsam im Netzwerk bearbeitet. Die Wahl des Themas, mit 

dem eine Person beginnen möchte, kann dabei von der Person selbst oder von 

ihrem Lerntandem getroffen werden. Die Lernenden können auch den Beginn 

und den Zeitraum ihres Lernprozesses selbst bestimmen. Zur Selbstkontrolle und 

zur weiteren Entwicklung ihrer Kompetenzen können die Lernenden das Szena-

rio wiederholt durchlaufen und ihre Erfahrungen kontinuierlich reflektieren (Goe-

rsch, 2023). 
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In Anlehnung an die beschriebene Methode zur Kompetenzentwicklung in einem 

E-Learning-Setting kann nach Goersch (2023) auch ein spezifisches Präsenztrai-

ning zur Gefahrenbewältigung in einer ähnlichen Weise gestaltet werden. Der 

Hauptunterschied liegt im realistischeren Ausgangspunkt des Präsenztrainings 

und der Möglichkeit, räumliche und technische Ressourcen zu nutzen, um zu-

sätzliche Sinne der Lernenden anzusprechen. Während der Vorbereitungsphase 

sollten alle relevanten Informationsquellen für die Teilnehmenden zugänglich ge-

macht werden, um sie nach dem Einstieg in das Szenario nutzen zu können (Go-

ersch, 2023). Die Auswahl eines geeigneten Learning-Management-Systems, in 

dem die Lernenden ihre persönliche Lernumgebung gestalten können, wird von 

Goersch (2023) ebenfalls empfohlen. Dies schließt die Entscheidung darüber ein, 

welche E-Learning-Instrumente verwendet werden sollen. Es ist nach Goersch 

(2023) auch notwendig, einen zeitlichen Rahmen festzulegen, einschließlich Zeit-

punkten für den Kick-off, regelmäßige Webinare und Präsenztrainings. 

6.3.8 Ausbildungskonzept zum Pandemienotfallhelfer (PNH) 

Das Curriculum für die Ausbildung des Pandemienotfallhelfers (PNH) wurde vor 

dem Hintergrund weltweiter Erfahrungen mit den Auswirkungen der Coronapan-

demie auf das Gesundheitssystem und die öffentliche nichtpolizeiliche Gefahren-

abwehr initiiert. Diese Erfahrungen haben zu verstärkten Bemühungen geführt, 

praxistaugliche Lösungsansätze zu finden und die Resilienz der kritischen Infra-

struktur im Gesundheitssystem in Deutschland gezielt zu erhöhen. Die gezielte 

Einbindung von Spontanhelfern aus der Bevölkerung wird als „[…] ein Schlüssel 

zur Verbesserung der personellen Durchhaltefähigkeit […]“ (Zimmer & Reuter, 

2022, S. 93) in diesem Kontext betrachtet. „Diese sogenannten Spontanhelfer, 

auch „physical volunteers“ genannt, leisten freiwillig und ohne vorherige Bindung 

an die Strukturen der öffentlichen Gefahrenabwehr Unterstützung“ (Zimmer & 

Reuter, 2022, S. 94). 

Der Ausbildungsverlauf beginnt mit der Wertschätzung gegenüber engagierten 

Bürgern, die sich spontan für Hilfeleistungen zur Verfügung stellen. Dabei werden 

sowohl Aufgaben mit als auch ohne Vorkenntnisse beleuchtet, begleitet von Bei-

spielen möglicher Einsatzszenarien. Auch die Helferrechte und -pflichten gemäß 

den jeweiligen Landeskatastrophenschutzgesetzen sowie die Versicherung der 
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Helfer bei Arbeits- und Wegeunfällen werden eingehend behandelt (vgl. Zimmer 

& Reuter, 2022). Nach dieser rechtlichen Grundlage erfolgt eine Einführung in 

die Rolle und Verantwortlichkeiten der angehenden Pandemienotfallhelfer, ein-

schließlich des Unterstellungsverhältnisses sowie eine ausführliche Betrachtung 

der biologischen Eigenschaften von SARS-CoV-2 und der Erkrankung COVID-

19. Hier werden Symptome, mögliche Krankheitsverläufe und Komplikationen er-

läutert, und Strategien zur Bekämpfung von COVID-19 sowie Isolationsmaßnah-

men werden besprochen (vgl. Zimmer & Reuter, 2022).  

Die Ausbildung beinhaltet auch Abschnitte zur Sicherstellung allgemeiner Ver-

haltensregeln im Gesundheitsdienst, einschließlich eines Hautschutzplans und 

Pflegeprodukten in verschiedenen Einsatzphasen. Die Bedeutung persönlicher 

Schutzausrüstung (PSA) wird hervorgehoben, und die Teilnehmenden erhalten 

eine Übersicht über Schutzkittel, Untersuchungshandschuhe und Schutzmasken. 

Da Pandemienotfallhelfer häufig in kontaminierten Bereichen arbeiten, wird im 

Curriculum auf die Unterscheidung zwischen sauberen und kontaminierten Be-

reichen sowie auf die entsprechenden Hygienevorschriften eingegangen (vgl. 

Zimmer & Reuter, 2022). Ein wesentlicher Teil der Ausbildung befasst sich zu-

dem mit der Vitalwertüberwachung, einschließlich dem Bewusstsein, der At-

mung, dem Puls, dem Blutdruck, der Temperatur und der Sauerstoffsättigung. 

Die Teilnehmenden lernen, kritische Vitalwerte zu erkennen und wann sie einen 

medizinischen Vorgesetzten benachrichtigen müssen. Die Ausbildung deckt 

auch den Umgang mit Infusionen ab, ohne jedoch Injektionen vorzunehmen, um 

die Sicherheit der Patienten zu gewährleisten (vgl. Zimmer & Reuter, 2022). Ein 

weiterer Aspekt des Curriculums ist die Schulung in Hebe- und Tragetechniken, 

einschließlich Übungen zur Unterstützung von Patienten beim Gehen. Die Kom-

munikation und Unterstützung in der Patientenversorgung werden ebenfalls un-

terrichtet, wobei besonderes Augenmerk auf Hygiene, Probleme bei der Nah-

rungsaufnahme und den respektvollen Umgang mit Patienten gelegt wird. Der 

letzte Bestandteil des Lehrplans ist die psychologische Prävention von Stress in 

Pandemiesituationen. Hier die Teilnehmenden lernen, wie sie mit stressigen Si-

tuationen umgehen können, und erhalten Informationen über Ansprechpartner 

für psychosoziale Einsatzbetreuung (vgl. Zimmer & Reuter, 2022).
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6.3.9 Fazit 

Tabelle 2: Überblick über die identifizierten Ausbildungskonzepte 

Bildungs-

angebot 
Zielgruppe Inhalte und Themen 

Lernziele und 

Qualifikation 

Lebens- und 

Verwendungssi-

tuation 

Lernort und 

Medien 

Organisations-

form und Metho-

den 

Ausbil-

dungskon-

zept für 

ungebun-

dene Hel-

ferInnen 

im Kata-

strophen-

schutz 

(DRK 

2017) 

Nicht-be-

troffene Bür-

gerinnen und 

Bürger im Be-

völkerungs-

schutz 

Grundlagen des Be-

völkerungsschutzes, 

rechtliche Aspekte, 

Zusammenarbeit mit 

Einsatzkräften, Erste 

Hilfe, Teamarbeit, 

Kommunikation, Ver-

halten bei Katastro-

phen, Suchen, Retten 

und Transportieren 

Vermittlung von 

Kenntnissen und 

Fähigkeiten für 

den Einsatz in 

Notsituationen, 

Unterstützung der 

örtlichen Einsatz-

kräfte, effektive 

Kommunikation 

Unmittelbare Er-

eignisbereit-

schaft, kurzfris-

tige und längere 

Einsätze, ge-

plante und unge-

plante Ereignisse 

Vor-Ort-Trai-

ning, digitale 

Lernplattfor-

men, Präsen-

tationen  

Modular, ange-

passt an Bedürf-

nisse und Szena-

rien, Crash-Ausbil-

dung, vertiefte 

Ausbildung, Fort-

bildungen, Auffri-

schungskurse, 

praktische Übun-

gen, Simulationen, 

Präsentationen, 

Vorträge 

Ausbil-

dungskon-

zept zum 

Freiwillige 

Helfer, Spon-

tanhelfer 

biologische Eigen-

schaften des SARS-

CoV-2-Virus 

Praxisnahe Fertig-

keiten in den Ein-

satzbereichen 

Notfallsituationen 

im 

Präsenzun-

terricht, 

Lehrplan mit 16 

Unterrichtseinhei-

ten à 45 Minuten 
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Bildungs-

angebot 
Zielgruppe Inhalte und Themen 

Lernziele und 

Qualifikation 

Lebens- und 

Verwendungssi-

tuation 

Lernort und 

Medien 

Organisations-

form und Metho-

den 

Pandemie-

notfallhel-

fer (Zim-

mer & 

Reuter, 

2022) 

Verhaltensregeln im 

Gesundheitsdienst, 

Persönliche Schutz-

ausrüstung (PSA), Ar-

beiten im kontaminier-

ten Bereich, Vitalwer-

teerhebung, Umgang 

mit Infusionen, Patien-

tenversorgung und 

psychologische Prä-

vention 

Patiententrans-

port, Patientenver-

sorgung, Logistik 

und Dokumenta-

tion (Zimmer & 

Reuter, 2022, S. 

94). Die Ausbil-

dung sieht vor, 

dass medizinisch 

nicht vorgebildete 

Spontanhelfer 

subsidiär für orga-

nisierte Kräfte 

agieren und nicht 

vollständig selbst-

ständig arbeiten 

sollen (vgl. 

Gesundheitswe-

sen, insbeson-

dere Pandemien 

praktische 

Übungen 

„Eckpunkte zur 

Ausgestaltung des 

Unterrichts: – Ho-

her Praxisbezug 

der Lerninhalte  

– Hintergrundwis-

sen vermitteln, 

wenn es absolut 

notwendig für die 

sichere Durchfüh-

rung einer Maß-

nahme ist  

– Praktische Fä-

higkeiten in 

Kleinstgruppen 

(max. drei Perso-

nen) unterrichten 
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Bildungs-

angebot 
Zielgruppe Inhalte und Themen 

Lernziele und 

Qualifikation 

Lebens- und 

Verwendungssi-

tuation 

Lernort und 

Medien 

Organisations-

form und Metho-

den 

Zimmer & Reuter, 

2022, S. 95). 

– Häufige Wieder-

holung manueller 

Prozeduren 

– Beurteilung der 

Einsatzeignung 

der Spontanhelfer 

während der Aus-

bildung“ (Zimmer & 

Reuter, 2022, 

S.94). 

Lernarran-

gement 

zur per-

sönlichen 

Notfall- 

und Kata-

strophen-

vorsorge 

Allgemeine 

Öffentlichkeit 

39 Handlungskom-

plexe, überwiegend 

vorbeugende und vor-

sorgende Maßnahmen 

Entwicklung we-

sentlicher Hand-

lungskompetenzen 

im Bereich der 

persönlichen Not-

fallvorsorge 

Brände, Strom-

ausfälle, Hitze-

wellen, Unwetter, 

Hochwasser, 

CBRN10, Pande-

mien 

E-Learning, 

Blended-

Learning, 

Präsenzver-

anstaltung 

Individuelle Anpas-

sung, aktive Dis-

kussion im Netz-

werk, Einbindung 

von Lernpartnern 

und Coaches 
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Bildungs-

angebot 
Zielgruppe Inhalte und Themen 

Lernziele und 

Qualifikation 

Lebens- und 

Verwendungssi-

tuation 

Lernort und 

Medien 

Organisations-

form und Metho-

den 

(Goersch, 

2023) 

Curriculum 

zum 

Thema 

„Selbst-

schutz- 

und 

Selbsthilfe-

fähigkeit“ 

SC 

SAFETY+

SECU-

RITY 

CONCEPT 

Holger 

Sincl 

Bürgerinnen 

und Bürger, 

Unterneh-

men, Dienste 

(z. B. Betreu-

ungs- oder 

Pflege-

dienste) 

Rechtsgrundlagen, 

Selbstschutz, Selbst-

hilfe, Umsetzung des 

Freiwilligen-vor-Ort-

Systems (FvOS), Ge-

fährdungsbeurteilung, 

Notfallhilfe, Krisenma-

nagement, kommu-

nale und staatliche 

Verantwortlichkeiten 

Sensibilisierung 

für Klimawandel 

und Klimaanpas-

sung, Basiswissen 

über Selbsthilfe 

und Selbstschutz, 

sicheres und 

angstfreies Verhal-

ten bei außerge-

wöhnlichen klima-

bedingten Ereig-

nissen, Verant-

wortlichkeiten auf 

individueller und 

organisatorischer 

Ebene erkennen, 

Vorhersehbare 

oder unvorher-

sehbare außer-

gewöhnliche kli-

mabedingte Er-

eignisse oder La-

gen (z. B. Krank-

heit, Unfälle, Un-

wetter, Infrastruk-

turstörungen, 

Brände, polizeili-

che Lagen, 

Großveranstal-

tungen, Naturer-

eignisse, CBRN-

Ereignisse) 

Kommunale 

Gemein-

schaften, 

Schulung, Ar-

beitsfolien, 

Checklisten 

Einmalige Veran-

staltung, 60 min 

Workshops, Lehr-

gespräche, prakti-

sche Übungen, 

Plenumsdiskussio-

nen, Lehrgesprä-

che 
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Bildungs-

angebot 
Zielgruppe Inhalte und Themen 

Lernziele und 

Qualifikation 

Lebens- und 

Verwendungssi-

tuation 

Lernort und 

Medien 

Organisations-

form und Metho-

den 

(Sincl, 

2022) 

Unterstützung der 

organisierten Hilfe 

Rahmen-

konzept 

Ausbildung 

in Erster 

Hilfe mit 

Selbst-

schutzin-

halten 

(Mitschke 

et al., 

2019) 

Bevölkerung 
(differenzierte 
Zielgruppen-

auswahl) 

Erste-Hilfe-Maßnah-

men, Selbstschutz, 

Notfallvorsorgepla-

nung, Kommunikation 

in Krisensituationen 

Grundlegende 

Kenntnisse und 

Fertigkeiten erwer-

ben, um sich und 

andere in Notsitu-

ationen besser zu 

schützen und zu 

unterstützen 

Menschen, die 

sich aktiv auf 

mögliche Notsitu-

ationen vorberei-

ten und Verant-

wortung für ihre 

Sicherheit über-

nehmen möchten 

Online- und 

Präsenzver-

anstaltungen, 

Lehrmateria-

lien 

Modularer Aufbau, 

Vorträge, prakti-

sche Übungen, Im-

pulstechniken, 

Fallbeispiele, Rol-

lenspiele und 

strukturierte Grup-

penarbeiten  

Konzept 

zur Sensi-

bilisierung 

mit dem 

Pflegende 

Angehörige, 

hilfsbedürf-

tige Men-

schen, 

Sensibilisierung und 

Informationsvermitt-

lung zur Notfall- und 

Krisenvorsorge  

Sensibilisierung 

für Notfallvor-

sorge, Förderung 

von 

Pflegesituatio-

nen, Alltag von 

pflege- und hilfs-

bedürftigen 

Schulungen 

für pflegende 

Angehörige, 

Veranstaltungen 

im Rahmen von 

Schulungen, Seni-

orentreffs, Begeg-

nungsstätten, 
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Bildungs-

angebot 
Zielgruppe Inhalte und Themen 

Lernziele und 

Qualifikation 

Lebens- und 

Verwendungssi-

tuation 

Lernort und 

Medien 

Organisations-

form und Metho-

den 

Sicher-

heits-

Bingo „Gut 

vorbereitet 

in Krisen 

und Kata-

strophen“ 

(DRK, 

o.D., DRK, 

2018b) 

ehrenamtli-

che und 

hauptamtli-

che Akteure 

aus den Be-

reichen 

Pflege/Sozia-

les und Kata-

strophen-

schutz 

Selbsthilfefähigkeit 

und Nachbar-

schaftshilfe 

Menschen, Kri-

sensituationen 

Senioren-

treffs, Begeg-

nungsstätten, 

Einsatz des 

Sicherheits-

Bingos als 

zentrales 

Element 

Sicherheits-Bingo-

Spiel, Diskussio-

nen, Feedbackrun-

den, Zeitrahmen 

90 Minuten 

Onlinekurs 

kommu-

nale Kri-

senvor-

sorge 

Kommunal-

politiker, Bür-

germeister, 

Mitarbeiter 

von Stadtver-

waltungen, 

Personen mit 

Interesse an 

Krisenvorsorge im 

Kontext von kommu-

nalen Strukturen, 

technische und orga-

nisatorische Aspekte, 

politische Teilhabe, 

nachhaltige 

Befähigung zur 

Vorbereitung von 

Gemeinden und 

Kommunen auf 

Krisenszenarien, 

angemessene Re-

aktion auf Krisen-

situationen, aktive 

Kommunale 

Strukturen, politi-

sche Verantwort-

liche, Interes-

sierte an Krisen-

vorsorge 

Onlineplatt-

form, multi-

mediale Mo-

dule, Exper-

tenpräsenta-

tionen, theo-

retisches 

Wissen, 

Zeitrahmen von ei-

nem Jahr mit ge-

schätzter Bearbei-

tungsdauer von 

360 Minuten, Ver-

schiedene Module, 

theoretisches Wis-

sen, praktische 
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Bildungs-

angebot 
Zielgruppe Inhalte und Themen 

Lernziele und 

Qualifikation 

Lebens- und 

Verwendungssi-

tuation 

Lernort und 

Medien 

Organisations-

form und Metho-

den 

der Entwick-

lung von Ex-

pertise im Be-

reich der Kri-

senvorsorge 

Maßnahmen zur Stär-

kung der Krisenvor-

sorge 

Teilhabe am politi-

schen Prozess 

praktische 

Fertigkeiten 

Fertigkeiten, inter-

aktive Elemente, 

aktive Teilhabe 

Die vorliegende Tabelle bietet einen Überblick über die identifizierten Ausbildungskonzepte für die Bevölkerung im Bereich des 

Bevölkerungsschutzes und der Katstrophenhilfe. 
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Im Rahmen einer Literatur- und Dokumentenanalyse wurden acht Ausbildungs-

konzepte für die Bevölkerung sorgfältig analysiert, um ihre didaktischen Merk-

male übergreifend darzustellen. Hierbei wurden verschiedene Aspekte, darunter 

Themenbereiche, Verwendungskontexte und Lernziele, die in diesen Ausbil-

dungskonzepten zu finden sind, näher untersucht. Nachfolgend werden die ana-

lysierten Ausbildungskonzepte anhand der Dimensionen nach Schlutz (2006) 

miteinander verglichen. 

Lebens- und Verwendungssituation 

Bei der Betrachtung der Lebens- und Verwendungssituationen der Ausbildungs-

konzepte lassen sich sowohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede identifi-

zieren. Eine grundlegende Gemeinsamkeit besteht darin, dass alle Ausbildungs-

konzepte darauf abzielen, die Selbsthilfefähigkeit und Vorbereitung der Teilneh-

menden auf Krisensituationen zu stärken, wobei die Förderung von Eigenverant-

wortung und Handlungsfähigkeit in außergewöhnlichen Situationen im Mittel-

punkt steht. 

Eine weitere Gemeinsamkeit hinsichtlich der Lebens- und Verwendungssituation 

der Ausbildungskonzepte ist zudem die Vielfalt der potenziellen Krisen und Not-

situationen, auf die die Zielgruppen vorbereitet werden sollen. So adressiert das 

Lernarrangement von Goersch (2023) Brände, Stromausfälle, Hitzewellen, Un-

wetter, Hochwasser, CBRN10, Pandemien, wobei betont wird, dass „[d]iese Liste 

nicht abschließend [ist], [sondern] nur diejenigen Gefahren angeführt [wurden], 

die eine für Mitteleuropa ausreichende Eintrittswahrscheinlichkeit besitzen“ (Go-

ersch, 2023, S. 4). Die Schulungen und Workshops, die auf dem Curriculum 

„Selbstschutz/Selbsthilfe im Rahmen des Freiwilligen vor Ort Systems (FvOS) 

zur Versorgung vulnerabler Personen“ (Sincl, 2022) basieren, sollen auf „[…] vor-

hersehbare oder unvorhersehbare außergewöhnliche klimabedingte Ereignisse 

oder Lagen (z. B. Krankheit, Unfälle, Unwetter, Infrastrukturstörungen, Brände, 

polizeiliche Lagen, Großveranstaltungen, Naturereignisse, CBRN-Ereignisse) 

[…]“ (Sincl, 2022, S. 16) vorbereiten. Im Rahmenkonzept der Ausbildung in Erster 

Hilfe mit Selbstschutzinhalten werden verschiedene Situationen und Szenarien 

berücksichtigt, die eine besondere Gefährdung für die Bevölkerung darstellen 

können und zu massiven Störungen des öffentlichen Lebens und Verlust von 
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Versorgungsstrukturen führen (vgl. Mitschke et al., 2019, S. 15). So wird im Rah-

menkonzept auf verschiedene Ursachen, Risiken und daraus resultierende Situ-

ationen in den Bereichen „Natur, Gewalt, Wirtschaftssysteme, Bevölkerungsbe-

wegungen, KRITIS, akzidentelle Ereignisse, Pandemien und den Zivilschutzfall“ 

(Mitschke et al., 2019, S. 14 f.) eingegangen. 

Unterschiede zeigen sich jedoch in den spezifischen Schwerpunkten und Kon-

texten der Lebens- und Verwendungssituationen. Beispielsweise liegt der Fokus 

des Curriculums von Sincl (2022) auf der Sensibilisierung für den Klimawandel 

und außergewöhnliche klimabedingte Ereignisse. Hier wird neben individueller 

Vorsorge auch die Unterstützung der organisierten Hilfe betont. Der Onlinekurs 

„Kommunale Krisenvorsorge: So mache ich meine Kommune fit für den Notfall“ 

(Fischer, 2023) richtet seinen Fokus auf Krisenvorsorge im Kontext von kommu-

nalen Strukturen, technischen und organisatorischen Aspekten, politischer Teil-

habe sowie nachhaltigen Maßnahmen. Dies verdeutlicht eine stärkere Betonung 

der politischen Dimension und der aktiven Teilhabe an der Entwicklung von Ex-

pertise im Bereich der Krisenvorsorge. Das „Konzept zur Sensibilisierung mit dem 

Sicherheits-Bingo“ (DRK, o.D.) richtet sich hingegen an pflegende Angehörige, 

hilfsbedürftige Menschen sowie Akteure aus den Bereichen Pflege und Soziales 

sowie dem Katastrophenschutz. Die Lebenssituation umfasst Pflegesituationen 

und den Alltag von pflege- und hilfsbedürftigen Menschen in Krisensituationen 

(vgl. DRK, 2018b; DRK, o.D.). 

Im Ausbildungskonzept für ungebundene Helfer steht die Lebenssituation nicht-

betroffener Bürgerinnen und Bürger im Vordergrund, die im Bevölkerungsschutz 

aktiv werden möchten. Die Ausbildung konzentriert sich darauf, die Teilnehmen-

den auf kurzfristige und längere Einsätze sowie geplante und ungeplante Ereig-

nisse vorzubereiten. Auch das Ausbildungskonzept zum Pandemienotfallhelfer 

richtet sich an Spontanhelfer, hebt sich jedoch durch den spezifischen Fokus auf 

Pandemien hervor. Hier steht die Vermittlung von Fähigkeiten und Kenntnissen 

für sicheres Handeln im Gesundheitswesen in solchen Notfallsituationen im Vor-

dergrund.  
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Zielgruppe 

Da sich die Recherche der vorliegenden Arbeit auf Bildungsangebote für die Be-

völkerung konzentrierte, bildet diese folglich auch die Zielgruppe der identifizier-

ten Ausbildungen, wobei sich hinsichtlich der Fokussierung und Differenzierung 

der Zielgruppe Unterschiede zwischen den Konzepten finden lassen. So wird in 

einigen Ausbildungen ein Schwerpunkt auf spezielle Teilgruppen der Bevölke-

rung gelegt. Beispielsweise richtet sich das „Konzept zur Sensibilisierung mit dem 

Sicherheits-Bingo“ (DRK, o.D.) an pflegende Angehörige, hilfsbedürftige Men-

schen sowie ehrenamtliche und hauptamtliche Akteure aus dem sozialen und 

pflegerischen Bereich und dem Katastrophenschutz. Auch der Onlinekurs „Kom-

munale Krisenvorsorge: So mache ich meine Kommune fit für den Notfall“ (Fi-

scher, 2023) legt einen Schwerpunkt hinsichtlich der Zielgruppe und spricht Kom-

munalpolitiker, Bürgermeister, Mitarbeiter von Stadtverwaltungen und Personen 

mit Interesse an der Entwicklung von Expertise im Bereich der kommunalen Kri-

senvorsorge an. Die Zielgruppe besteht aus Menschen, die politisch aktiv sind 

oder ein Interesse an der Vorbereitung von Gemeinden auf Krisenszenarien ha-

ben. 

In Anbetracht beschränkter Ressourcen, sowohl finanzieller als auch personeller 

Art, erfolgte für die Implementierung des Rahmenkonzepts „Ausbildung in Erster 

Hilfe und Selbstschutz in außergewöhnlichen Notlagen“ (EHSH) eine strategi-

sche Priorisierung von Zielgruppen. Dieser Ansatz ist darauf ausgerichtet, die 

begrenzten Mittel effizient zu nutzen und eine gezielte Wirkung in Bezug auf die 

Resilienz und Handlungsfähigkeit der Bevölkerung in außergewöhnlichen Situa-

tionen zu erzielen (Mitschke et al., 2019, S. 26). 

Die wissenschaftliche Auswahl der Zielgruppen reflektiert eine fundierte Abwä-

gung ihrer Relevanz und ihres Potenzials als Multiplikatoren für das Schulungs-

konzept. Beginnend mit Kindern in Bildungseinrichtungen wie Kindertagesstätten 

und Grundschulen werden gezielte Schulungsmaßnahmen eingeleitet, um 

grundlegende Kenntnisse im Bereich Erster Hilfe und Selbstschutz zu vermitteln. 

Bei der Ansprache von Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die in Schulen, 

Sportvereinen und Freiwilligendiensten aktiv sind liegt der Fokus auf der Stär-

kung des Bewusstseins und der Handlungskompetenzen dieser Gruppen in 
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außergewöhnlichen Notlagen. Die gezielte Schulung erstreckt sich weiterhin auf 

Familien, insbesondere junge Familien, die in Kitas, Familienzentren und Schu-

len angesprochen werden. Diese Gruppe wird aufgrund ihrer Verantwortung für 

andere Menschen intensiv geschult, um eine Schlüsselrolle in der Selbst- und 

Fremdhilfe zu übernehmen. Eine weitere zentrale Zielgruppe sind Pflegende und 

Betreuende, die unterschiedliche Altersgruppen umfassen und in verschiedenen 

Einrichtungen wie Pflegediensten, Einrichtungen für Menschen mit Behinderun-

gen und Krankenhäusern tätig sind. Das Konzept zielt darauf ab, ihre berufliche 

Verantwortung zu betonen und ihre Kompetenzen in außergewöhnlichen Notla-

gen zu erweitern. Die ältere Bevölkerung, insbesondere in Senioreneinrichtungen 

und -vereinen, wird als bedeutsame Zielgruppe betrachtet, wobei die potenzielle 

Multiplikatorwirkung in Familien berücksichtigt wird. Schließlich werden Unter-

nehmen und deren Akteure, darunter Unternehmer, Führungskräfte und Mitar-

beiter verschiedener Altersgruppen, als essenzielle Zielgruppe identifiziert. Das 

Konzept erkennt in dieser Gruppe nicht nur potenzielle Multiplikatoren für Schu-

lungen anderer Zielgruppen, sondern auch direkte Adressaten der Ausbildung 

(vgl. Mitschke et al., 2019, S. 26).  

Lernziele und Qualifikationen 

Eine zentrale Gemeinsamkeit der Bildungsangebote liegt in dem übergeordneten 

Lernziel, die Teilnehmenden auf Krisensituationen vorzubereiten. Dennoch zei-

gen sich Unterschiede in den Schwerpunkten und Ausrichtungen der Lernziele. 

So liegen die Lernziele des Onlinekurses „Kommunale Krisenvorsorge: So ma-

che ich meine Kommune fit für den Notfall“ (Fischer, 2023) in der Befähigung zur 

Vorbereitung von Gemeinden auf Krisenszenarien und die aktive Teilhabe am 

politischen Prozess, während sich die Lernziele des Ausbildungskonzepts für un-

gebundene Helfer auf die Vermittlung von Kenntnissen und Fähigkeiten für den 

Einsatz in Notsituationen konzentrieren. Hierbei liegt ein Schwerpunkt auf der 

Unterstützung örtlicher Einsatzkräfte und der effektiven Kommunikation. Dieses 

Ausbildungskonzept zielt darauf ab, den ungebundenen Helfern das notwendige 

Wissen und Verständnis für den Bevölkerungsschutz in Deutschland zu vermit-

teln und sie auf ihre potenzielle Rolle in akuten Schadenslagen vorzubereiten 

(DRK, 2017). In diesem Zusammenhang wird mit der Ausbildung darauf 
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abgezielt, praktische Fähigkeiten und Techniken zu vermitteln, die notwendig 

sind, um in Notsituationen zu handeln, sich selbst und andere zu retten und Ver-

letzte sicher zu transportieren. Es ist wichtig anzumerken, dass die beschriebe-

nen Pilot-Bausteine zur Einweisung von ungebundenen HelferInnen auf wissen-

schaftlichen Erkenntnissen aus dem Forschungsprojekt ENSURE basieren 

(DRK, 2017). 

Das Curriculum von Sincl (2022) setzt Lernziele, die auf die Sensibilisierung für 

Klimawandel und Klimaanpassung abzielen. Die Basiskenntnisse über Selbst-

hilfe und Selbstschutz sowie sicheres Verhalten bei außergewöhnlichen klimabe-

dingten Ereignissen stehen im Fokus. Hingegen wurde das Curriculum zum Pan-

demienotfallhelfer entwickelt, um qualifizierte Vorbereitung und Schulung für 

Freiwillige und spontane Helfer in Pandemie-Notfällen zu bieten und legt einen 

starken Fokus auf die Entwicklung der notwendigen Kompetenzen, um in kriti-

schen Situationen sicher und effektiv handeln zu können (Zimmer & Reuter, 

2022). So zeichnet sich das Ausbildungskonzept zum Pandemienotfallhelfer 

durch klare Lernziele und Qualifikationen aus, die auf praxisnahe Fertigkeiten in 

den Einsatzbereichen Patiententransport, Patientenversorgung, Logistik und Do-

kumentation abzielen (Zimmer & Reuter, 2022, S. 94). Die Lernziele fokussieren 

sich dabei bewusst auf praxisrelevante Fertigkeiten, während differenzierte Kom-

petenzebenen vermieden werden. Durch die Ausbildung ist vorgesehen, dass 

medizinisch nicht vorgebildete Spontanhelfer subsidiär für organisierte Kräfte 

agieren und nicht vollständig selbstständig arbeiten sollen (vgl. Zimmer & Reuter, 

2022, S. 95). 

Das Ziel der Sensibilisierungs- und Informationsveranstaltungen im Rahmen des 

Konzepts zur Sensibilisierung mit dem Sicherheits-Bingo „Gut vorbereitet in Kri-

sen und Katastrophen“ ist es, pflegende Angehörige und vulnerable Bevölke-

rungsgruppen für die Notfallvorsorge in Krisensituationen zu sensibilisieren und 

ihre Fähigkeiten zur Selbstvorsorge und Nachbarschaftshilfe zu stärken (DRK, 

o.D.; DRK, 2018b). Die Veranstaltung soll es den Teilnehmenden ermöglichen, 

fundierte Kenntnisse zur Notfallvorsorge zu erwerben und sich aktiv an der Si-

cherstellung ihrer eigenen und anderer Sicherheit zu beteiligen. In diesem Vor-

gehen wird zudem die Möglichkeit gesehen, das Bewusstsein für die spezifischen 

Anforderungen pflegebedürftiger Personen zu schärfen und eine engere 
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Zusammenarbeit zwischen Akteuren im Pflegebereich und im Bevölkerungs-

schutz zu unterstützen. Durch diese Sensibilisierung und Vernetzung soll die 

Resilienz von Pflege- und Hilfsbedürftigen in Privathaushalten gesteigert werden 

(DRK, o.D.; DRK, 2018b).  

Insgesamt offenbaren diese Vergleiche, dass die Bildungsangebote sich durch 

vielfältige Lernziele auszeichnen, die auf jeweiligen Kontext abgestimmt sind. 

Von der Stärkung individueller Handlungskompetenzen bis hin zur Förderung so-

zialer Verantwortung reflektieren diese Lernziele die Vielschichtigkeit der Krisen-

vorsorge und -bewältigung. 

Inhalte und Themen 

In Bezug auf die Inhalte und Themen der identifizierten Ausbildungskonzepte 

zeigt sich, dass jede Ausbildung spezifische Inhalte hat, die auf die Lernziele und 

den Kontext des jeweiligen Ausbildungskonzepts abgestimmt sind. Zum Beispiel 

beinhaltet das Ausbildungskonzept für Pandemienotfallhelfer eine intensive Aus-

einandersetzung mit biologischen Eigenschaften von SARS-CoV-2, während das 

Sicherheits-Bingo die Sensibilisierung für Notfall- und Krisenvorsorge betont, wo-

bei die Themen hier von grundlegenden Aspekten wie dem Vorhalten von Bar-

geld und der Bedeutung von Rauchmeldern bis hin zu komplexeren Überlegun-

gen, wie der Erstellung von Medikamentenplänen und der Einrichtung eines per-

sönlichen Unterstützungsnetzwerks (DRK, o.D.). Der Kurs „Kommunale Krisen-

vorsorge: So mache ich meine Kommune fit für den Notfall“ (Fischer, 2023) deckt 

hingegen verschiedene Aspekte der kommunalen Krisenvorsorge ab, wobei un-

terschiedliche Herausforderungen und Szenarien behandelt werden. Dazu gehö-

ren Themen wie Notfallmanagement, effektive Zusammenarbeit von Sicherheits- 

und Rettungskräften, Hochwasserschutz, Schutz vor extremen Wetterbedingun-

gen wie Stürmen und Hitze sowie Maßnahmen zur Waldbrandprävention (vgl. 

Fischer, 2023). 

Inhaltlich weisen die Ausbildungskonzepte jedoch auch Gemeinsamkeiten in der 

Grundausrichtung auf. Durch die Analyse inhaltlicher Themenfelder konnten wie-

derkehrende Inhalte identifiziert werden, die in den Ausbildungskonzepten unter-

schiedlicher Anbieter vorkommen. So beinhalten das Lernarrangement von Go-

ersch (2023), das Rahmenkonzept des Ausbildungsprogramms „Erste Hilfe mit 
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Selbstschutzinhalten“ (Mitschke et al., 2019) sowie das Curriculum von Sincl 

(2022) Themen der persönlichen Notfallvorsorge wie die Vorratshaltung von Le-

bensmitteln und Wasser, die Zusammenstellung einer Hausapotheke, die Vorbe-

reitung auf einen Stromausfall, die Aufbewahrung wichtiger Dokumente sowie die 

Aufrechterhaltung der Informationsfähigkeit in außergewöhnlichen Notlagen. Da 

das E-Learning-Modul „Sicherheit, Vorsorge und Erste Hilfe in außerordentlichen 

Notlagen“ (JUH, o.D.) auf den Inhalten des Ausbildungsprogramms „Erste Hilfe 

mit Selbstschutzinhalten“ aufbaut betreffen die vermittelten Inhalte auch hier 

hauptsächlich die Vorsorge, den Umgang mit außerordentlichen Notlagen, Maß-

nahmen zum Selbstschutz und die Erste Hilfe.  

Das Ausbildungskonzept für den Einsatz von ungebundenen Helfern umfasst In-

halte wie Grundlagen des Bevölkerungsschutzes, rechtliche Aspekte, die Zusam-

menarbeit mit Einsatzkräften, Grundlagen der Ersten Hilfe, Teamarbeit und Kom-

munikation sowie das Suchen, Retten und Transportieren von Verletzten (DRK, 

2017) und auch das Ausbildungskonzept für Pandemienotfallhelfer enthält recht-

liche Aspekte und das Heben und Tragen von Patienten. Zudem deckt das Aus-

bildungskonzept für Pandemienotfallhelfer ebenfalls spezifische Inhalte für den 

Einsatz wie biologische Eigenschaften des SARS-CoV-2-Virus Verhaltensregeln 

im Gesundheitsdienst, Persönliche Schutzausrüstung (PSA), Arbeiten im konta-

minierten Bereich, Vitalwerteerhebung, Umgang mit Infusionen, Patientenversor-

gung und psychologische Prävention ab (vgl. Zimmer & Reuter, 2022). So liegt 

bei beiden Ausbildungskonzepten ein besonderes Augenmerk auf praxisnahen 

Inhalten, wobei praktische Fertigkeiten in Kleinstgruppen geübt werden. 

Organisationsform und Methoden  

Die Organisationsform der Workshops zu dem Thema Selbstschutz- und Selbst-

hilfefähigkeit, die im Rahmen des Curriculums von Sincl (2022) beschrieben wer-

den, ist geprägt von einer flexiblen Anpassung an die Bedürfnisse der Lernenden. 

So ist pro Modellkreis oder Modellort eine einmalige Veranstaltung vorgesehen, 

die „[…] bei Bedarf oder nach Wunsch der Teilnehmer aus den Modellkreisen 

bzw. Modellorten können weitere Veranstaltungen durchgeführt werden“ (Sincl, 

2022, S. 5). Der zeitliche Rahmen pro Veranstaltung beträgt circa 60 Minuten 

„[…] und richtet sich nach den zeitlichen Möglichkeiten der Teilnehmer wobei 
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maximal 90 Minuten für die Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung vor 

Ort vorgesehen sind“ (Sincl, 2022, S. 5). Auch bei der Durchführung der Veran-

staltungen wird Wert auf die Bedürfnisse der Teilnehmenden gelegt. So werden 

„[a]us den […] Arbeitsfolien (Af) […] nur die Folien Verwendung finden, die den 

zeitlichen und inhaltlichen Wünschen der örtlichen Teilnehmer je nach den unter-

schiedlichen körperlichen, geistigen und sprachlichen Möglichkeiten entspre-

chen. Dadurch wird ein Höchstmaß der Akzeptanz zum Thema sowie lernzielbe-

zogene nachhaltige Umsetzung angestrebt“ (Sincl, 2022, S. 5). Des Weiteren 

umfassen die Workshops zum Thema „Selbstschutz- und Selbsthilfefähigkeit“ 

(Sincl, 2022) Lehrgespräche, Arbeitsfolien, Checklisten und praktischen Übun-

gen und zeugen von einem praxisorientierten Ansatz.  

Im Lernarrangement von Goersch (2023) umfassen die Methoden die aktive Dis-

kussion und Reflexion im Netzwerk sowie die Einbindung von Lerncoaches. Für 

Handlungskomplexe, die der Krisenvorsorge zugeordnet werden können, wird 

von Goersch (2023) das E-Learning als Veranstaltungsformat vorgeschlagen, 

während für Handlungskomplexe, die schnelle Reaktionen erfordern Blended 

Learning als geeignet angesehen wird.  

Die Schulungen im Rahmen des Konzepts „Gut vorbereitet in Krisen und Kata-

strophen“ (DRK, o.D.) für pflegende Angehörige, Seniorentreffs und Begeg-

nungsstätten setzen auf eine sozial orientierte Lernumgebung. Das Konzept des 

Sicherheitsbingos strebt an, die Teilnehmenden auf spielerische und interaktive 

Weise für das Thema Notfall- und Krisenvorsorge zu sensibilisieren und ihnen 

konkrete Handlungsempfehlungen zu bieten. Die wissenschaftliche Grundlage 

dieses Konzepts basiert auf bewährten Methoden und praktischen Erfahrungen, 

die während der Durchführung ähnlicher Veranstaltungen im Rahmen des For-

schungsprojekts „Kontexte von Pflege- und Hilfsbedürftigen stärken“ (kurz: KO-

PHIS) gewonnen wurden (DRK, 2018a; DRK, 2018b).  

Die methodische Planung der Module im Rahmenkonzept der EHSH-Ausbildung 

basiert auf einem kompetenz- und handlungsorientierten pädagogischen Ansatz. 

Dieser Ansatz zielt darauf ab, Handlungskompetenz zu fördern, das heißt es wer-

den Wissen und Fertigkeiten vermittelt, die in einer konkreten Situation situati-

onsgerecht angewendet werden sollen (vgl. Liefländer & Sick, 2018). In 
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Anbetracht dieses Ansatzes ergeben sich einige methodische Konsequenzen auf 

die im Folgenden kurz eingegangen wird. Ein zentrales Element dieses Ansatzes 

ist die Teilnehmeraktivierung, bei der sich die Teilnehmenden aktiv mit Problem-

stellungen, Lösungen und Inhalten auseinandersetzen, anstatt diese lediglich 

von der Lehrkraft zu empfangen. Dies trägt dazu bei, die Handlungsbereitschaft 

der Teilnehmenden zu stärken und ihr subjektives Gefühl der Praxissicherheit zu 

erhöhen. So werden in dieser Ausbildung praktische Übungen, Fall- und Rollen-

spiele als Methoden eingesetzt, um sicherzustellen, dass die Teilnehmenden 

sich mit den Lerninhalten identifizieren und diese in ihrer eigenen Erlebenswelt 

anwenden können. Darüber hinaus werden neben der Förderung der Handlungs-

kompetenz auch soziale Kompetenzen wie Hilfsbereitschaft und Teamfähigkeit 

berücksichtigt. Dies geschieht durch die Einbindung von motivierenden Elemen-

ten und die Schaffung von Lernumgebungen, in denen der Erfolg bei der Aufga-

benbewältigung von einer kooperativen Teamleistung abhängt. Deshalb werden 

in den Schulungen unterschiedliche Sozialformen verwendet, darunter Einzelar-

beit, Partnerarbeit, (Klein-)Gruppenarbeit und Arbeit im Plenum. Bei der Auswahl 

der Methoden und Sozialformen steht die Zielgruppenorientierung im Vorder-

grund, um den Bedürfnissen der Teilnehmenden gerecht zu werden. Zudem wird 

auf Situationsorientierung geachtet, wobei die zeitlichen, organisatorischen und 

räumlichen Gegebenheiten der Ausbildung berücksichtigt werden (vgl. Mitschke 

et al, 2019). 

Das E-Learning-Modul „Sicherheit, Vorsorge und Erste Hilfe in außerordentlichen 

Notlagen“ enthält verschiedene Medien dazu gehören neben Erklärvideos auch 

interaktive Checklisten zur Vorbereitung auf außerordentliche Notlagen, eigen-

ständige Handlungsanweisungen im Fall von Bränden sowie die Identifikation der 

wichtigsten Sirenensignale (JUH, o.D.).  

Die Organisationsform des Kurses „Kommunale Krisenvorsorge: So mache ich 

meine Kommune fit für den Notfall“ (Fischer, 2023) ist als virtuelles Seminar über 

15 Kapitel konzipiert und enthält einen Wissenstest nach jedem abgeschlosse-

nen Modul, Expertenpräsentationen und eine direkte Feedbackmöglichkeit in 

Form eines Chats. Die geschätzte Bearbeitungsdauer für den Onlinekurs beträgt 

insgesamt 360 Minuten. 
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Das „Ausbildungskonzept für ungebundene HelferInnen“ (DRK, 2017) ist ein 

strukturiertes Bildungsprogramm, das entwickelt wurde, um Personen ohne vor-

herige Mitgliedschaft in einer Katastrophenschutzorganisation auf den Einsatz in 

Notsituationen vorzubereiten. Das Konzept hat zum Ziel, diese Helfer angemes-

sen zu qualifizieren, um in Akutsituationen Hilfe zu leisten, die örtlichen Einsatz-

kräfte zu unterstützen und eine effektive Kommunikation mit den professionellen 

Einsatzstrukturen zu gewährleisten (DRK, 2017). Das Ausbildungskonzept be-

steht aus verschiedenen Modulen, die je nach Bedarf und Einsatzszenario flexi-

bel kombiniert werden können. Die Ausbildungsdauer variiert, abhängig von den 

individuellen Voraussetzungen und den Anforderungen des geplanten Einsatzes. 

So ist das erste Modul als Kurzeinweisung für Einsätze konzipiert, bei denen un-

gebundene HelferInnen sehr kurzfristig aktiv werden. Aus diesem Grund ist die 

Dauer dieses Moduls auf eine halbe Stunde begrenzt und es werden die grund-

legenden Sicherheitsmaßnahmen, die Grundsätze des Roten Kreuzes und spe-

zifische Anweisungen für den geplanten Einsatz vermittelt. Das zweite Modul fun-

giert als ‚Crash-Ausbildung‘ (DRK, 2017) und richtet sich an HelferInnen, die un-

mittelbar vor einem länger andauernden Einsatz stehen. Innerhalb von zwei Stun-

den werden die notwendigen Kenntnisse und Fähigkeiten für die geplante Auf-

gabe in kompakter Form vermittelt. Modul drei, mit einer Dauer von einem halben 

bis einem ganzen Tag, ist als Grundvoraussetzung vor längeren, langanhalten-

den Einsätzen konzipiert. Hier werden umfassende Kenntnisse über den Bevöl-

kerungsschutz, die Einsatzstruktur und die erforderlichen Fähigkeiten vermittelt. 

Schließlich bildet das vierte Modul eine vertiefte Ausbildung, die im Vorfeld statt-

findet und für den Einsatz während längerer, vorab geplanter Einsätze gedacht 

ist. Diese vertiefte Ausbildung dauert ein bis zwei Tage und kann durch Fortbil-

dungen und Auffrischungskurse ergänzt werden. Alle Module beinhalten die Ver-

mittlung der Grundsätze und des Leitsatzes des Roten Kreuzes, die Einweisung 

in die Einsatztaktik, die Sicherheitshinweise und die spezifischen Aufgaben, die 

die ungebundenen HelferInnen im geplanten Einsatz übernehmen werden (DRK, 

2017). Die angewandten Methoden des Ausbildungskonzepts für ungebundene 

HelferInnen (DRK, 2017) umfassen Vor-Ort-Training, Simulationen, digitale Lern-

plattformen, Präsentationen und praktische Übungen.  
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Auch das Ausbildungskonzept zum Pandemienotfallhelfer setzt auf die Verwen-

dung von Präsenzunterricht und praktischen Übungen. Die Organisationsform 

des Ausbildungskonzepts zum Pandemienotfallhelfer zeichnet sich durch eine 

strukturierte und praxisorientierte Gestaltung aus, die auf den Erkenntnissen ei-

nes Expertengremiums basiert. Nach einer umfassenden Berücksichtigung ver-

schiedener Aspekte entwickelte „[…] [d]as Expertengremium […] einen 16 Unter-

richtseinheiten à 45 min umfassenden Lehrplan mit konkreten Inhalten und Zie-

len. Die Ermittlung des Zeitbedarfs ergab sich aus langjährigen Erfahrungen mit 

der Ausbildung in Sanitätsdienst und KatS [Katastrophenschutz], den bekannten 

Zeitansätzen bestehender Ausbildungskonzepte im KatS und der gesetzten Not-

wendigkeit, die Spontanhelfer möglichst rasch in den realen Einsatz bringen zu 

können“ (Zimmer & Reuter, 2022, S. 95). 

Der Vergleich der Organisationsform und Methoden der Ausbildungskonzepte 

zeigt, dass sich die Ausbildungskonzepte durch vielfältige Methoden auszeich-

nen, die darauf abzielen, die Lernziele effektiv zu vermitteln. Zudem zeigt sich, 

dass die Lernorte und die eingesetzten Medien in den Ausbildungskonzepten va-

riieren. So erstecken sich die Lernorte von Vor-Ort-Trainings, wie im Rahmen des 

Ausbildungskonzepts für ungebundene HelferInnen (DRK, 2017) bis zu digitalen 

Lernplattformen.  
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7 Diskussion 

Die vorliegende Masterarbeit befasst sich mit der Konzeption von Bildungsange-

boten und Ausbildungskonzepten zur Stärkung der Resilienz der Bevölkerung 

gegenüber Krisen. Durch eine systematische Literatur- und Dokumentenanalyse 

wurden bestehende Bildungsangebote und Ausbildungskonzepte identifiziert und 

analysiert. In der folgenden Diskussion werden die Ergebnisse dieser Analyse 

reflektiert und hinsichtlich ihrer Bedeutung und Implikationen diskutiert. 

7.1 Inhaltliche Diskussion 

Im Rahmen der Recherche nach Anbietern von Bildungsangeboten zur Steige-

rung der Resilienz der Bevölkerung konnten neben dem Bundesamt für Bevölke-

rungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) die Hilfsorganisationen im Bereich Be-

völkerungsschutz und Katastrophenhilfe als zentrale Bildungsanbieter identifi-

ziert werden. Dies liegt daran, dass die Beteiligung der privaten Hilfsorganisatio-

nen am Bevölkerungsschutz rechtlich in verschiedenen Gesetzgebungen veran-

kert ist, darunter insbesondere im § 26 des Zivilschutz- und Katastrophenschutz-

gesetzes (ZSKG), den entsprechenden Gesetzen auf Landesebene sowie teil-

weise im DRK-Gesetz. Diese Organisationen, zu denen der Arbeiter-Samariter-

Bund Deutschland e.V. (ASB), die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft e.V. 

(DLRG), das Deutsche Rote Kreuz e.V. (DRK), die Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. 

(JUH) und der Malteser Hilfsdienst (MHD) gehören, sind auf verschiedenen staat-

lichen Ebenen in das Gefahrenabwehrsystem integriert. Dies führt zu einem er-

heblichen Interesse seitens des Bundes, sie in Ausbildungsmaßnahmen zur Stär-

kung der Selbsthilfefähigkeit der Bevölkerung einzubeziehen. Zudem verfügt der 

Bund selbst nicht über eigene Einrichtungen zur Durchführung dieser Ausbildun-

gen und ist daher darauf angewiesen, dass externe Organisationen sie überneh-

men (vgl. Liefländer & Sick, 2020; Mitschke et al., 2019, S. 7).  

Durch die Recherche nach weiteren Organisationen, die Bildungsangebote zur 

Stärkung der Resilienz der Bevölkerung anbieten konnten, die Sicherheitsinfor-

mationszentren, Die Helfer Wiens und die Gesellschaft für Krisenvorsorge iden-

tifiziert werden. Diese Einrichtungen sind seit Jahren im österreichischen Raum 

etabliert und verfolgen wie das Resilienzzentrum Ostalbkreis das Ziel, die Resili-

enz der Bevölkerung gegenüber schadensbringenden Ereignissen zu stärken. 
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Die Selbstschutz- und Selbsthilfefähigkeiten der Bevölkerung werden dabei als 

zentrale Elemente der Resilienz angesehen. Dies steht im Einklang mit dem Kon-

zept der Resilienz im Bevölkerungsschutz, das einen besonderen Fokus auf die 

Einbindung und Stärkung der betroffenen Bevölkerung und Gemeinden bei der 

Prävention und Bewältigung von potenziellen Krisensituationen legt (vgl. Fekete, 

2011; Hälterlein & Kaufmann, 2022; Kaufmann, 2012). Die Selbsthilfefähigkeit 

spielt dabei eine wichtige Rolle und umfasst Aspekte wie Krisenvorsorge, Infor-

mationszugang und Bürgerbeteiligung (Krings, 2016). So besteht laut den Helfer 

Wiens  

„[d]ie effektivste Methode, um eine Krise zu bewältigen, […] darin, sich 

rechtzeitig auf potenzielle Notfälle vorzubereiten. Eine optimale Selbst-

schutzstrategie erfordert daher eine angemessene Vorbereitung sowie 

das Wissen darüber, wie man sich im Notfall richtig verhält und anderen 

in der Situation helfen kann“ (Stadt Wien, o.D.).  

Die Bedeutung von Bildung als Instrument zur Vorbereitung auf und Bewältigung 

von Krisensituationen wird auch im wissenschaftlichen Kontext hervorgehoben, 

da sie als eine entscheidende Grundlage für die individuelle und kollektive Hand-

lungsfähigkeit angesehen wird (vgl. Beerlage, 2023b). Die Notwendigkeit, die 

Resilienz der Bevölkerung zu erhöhen, wird mit begrenzten Ressourcen der Ge-

fahrenabwehrbehörden in Zeiten zunehmender Gefahren und nachlassendem 

ehrenamtlichem Engagement begründet (vgl. Beerlage, 2023b; BMI, 2016, S.16). 

Dementsprechend zielen die genannten Einrichtungen darauf ab, die Bevölke-

rung mithilfe von Bildungsangeboten über Sicherheits- und Schutzmaßnahmen 

zu informieren zu sensibilisieren und dabei zu unterstützen ihre Selbstschutz- 

und Selbsthilfefähigkeiten zu stärken.  

Ein besonderer Schwerpunkt der Bildungsangebote liegt dabei in der Vermittlung 

des Wissens in Schulen. Beispielsweise wurden in Rahmen dieser Arbeit sowohl 

Unterrichtsmaterialien des Bundesamtes für Bevölkerungsschutz und Katastro-

phenhilfe als auch erlebnisorientierte Programme wie die „SAFETY-Tour Kinder-

sicherheitsolympiade“ und „Safety goes to school“ vorgestellt. Diese Ansätze in-

tegrieren spielerische Elemente und interaktive Lernmethoden, um das Sicher-

heitsbewusstsein von Schülerinnen und Schülern zu fördern. Hierin wird eine 
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gute Strategie gesehen Kinder frühzeitig zu sensibilisieren und die Themen des 

Bevölkerungsschutzes in das Setting Schule zu integrieren.  

Das Bildungsangebot des Bundesamts für Bevölkerungsschutz und Katastro-

phenhilfe (BBK), das umfangreiches Informationsmaterial zu Themen des Selbst-

schutzes und der Selbsthilfe bereitstellt, ist einerseits äußerst positiv zu bewer-

ten. So ermöglicht die Vielfalt der kostenfrei bereitgestellten Materialien in Form 

von Broschüren, Flyern und Erklärvideos einen umfassenden Zugang zu Inhalten 

des Bevölkerungsschutzes und eine breite Ansprache verschiedener Zielgrup-

pen. Zudem bietet das BBK auch spezifische Angebote für Kinder, wie das On-

line-Spiel „Max & Flocke: Jagd auf Dr. Superschreck“ an, das pädagogisch durch-

dacht ist, was dazu beiträgt, auch komplexe Informationen verständlich zu ver-

mitteln. Kommunale Behörden verweisen auf diese Informationsmaterialien und 

legen die Broschüren und Flyer aus. Trotz dieser positiven Aspekte offenbaren 

sich gewisse Einschränkungen. So wird das bloße Auslegen von gedrucktem In-

formationsmaterial in Gemeinden zur Selbstbedienung als unzureichend zur För-

derung der Eigeninitiative der Bevölkerung angesehen (vgl. Erlhofer, 2023). Da-

mit die Bevölkerung die in den Broschüren angeregten Maßnahmen in die Tat 

umzusetzen, bedarf es zunächst eines Bewusstseins für die Risiken und der per-

sönlichen Betroffenheit, ohne die das Interesse an individueller Vorsorge höchst-

wahrscheinlich begrenzt bleibt (vgl. Kietzmann et al., 2015; Erlhofer, 2023). Da-

her ist es von entscheidender Bedeutung, gezielte Maßnahmen zu ergreifen, um 

die Bevölkerung aktiv einzubeziehen und langfristig für die Themen des Bevöl-

kerungsschutzes zu sensibilisieren (vgl. Erlhofer, 2023). In diesem Zusammen-

hang erlangt im Bereich der Risikokommunikation der direkte Kontakt zu den Bür-

gerinnen und Bürgern eine herausragende Stellung, neben den etablierten Kom-

munikationsmittel wie Presse- und Öffentlichkeitsarbeit sowie Publikationen 

(Zehner et al., 2022, S. 82). Wissenschaftliche Untersuchungen belegen, dass 

die persönliche Kommunikation in vielen Fällen anderen Kommunikationsformen, 

insbesondere bei der Übermittlung komplexen Wissens im Bereich des Bevölke-

rungsschutzes, überlegen ist (vgl. Goersch & Werner, 2011, S. 104; Kietzmann 

et al., 2015, S. 14). Aus diesem Grund darf der unmittelbare Dialog mit den Bür-

gerinnen und Bürgern keinesfalls marginalisiert werden. Dies schließt die proak-

tive Kommunikation über Risiken mit ein (vgl. Zehner et al., 2022). Diese Form 
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der Kommunikation eröffnet nicht nur die Möglichkeit, gezielt auf die Bedürfnisse 

der Zielgruppen einzugehen, sondern ermöglicht auch einen Dialog, in dem wert-

volle Anregungen, neue Perspektiven und Lösungsansätze diskutiert werden 

können. Zudem fungieren die Fragen und Reaktionen der Bevölkerung als be-

deutsame Rückmeldung darüber, inwieweit die Kommunikation von der Ziel-

gruppe verstanden wird (vgl. Zehner et al., 2022). 

In dieser Arbeit wurden zudem Ausbildungskonzepte zur Steigerung der Resili-

enz der Bevölkerung gegenüber Krisen analysiert, um zu verstehen, wie diese 

konzipiert sind. Die Diskussionspunkte von Karutz und Mitschke (2018a) in Be-

zug auf die Konzeption von Bildungsangeboten im Bevölkerungsschutz bieten 

wertvolle Einsichten, die die Gestaltung und Wirksamkeit solcher Programme be-

einflussen. Eines der diskutierten Themen ist die Notwendigkeit der Anpassung 

von Bildungsangeboten an die verschiedenen Zielgruppen und die Berücksichti-

gung ihrer individuellen Bedürfnisse und Vorkenntnisse (vgl. Karutz & Mitschke, 

2018a). So ist bei der Konzeption von Bildungsangeboten zu berücksichtigen, 

dass die Kompetenzen der Bevölkerung im Hinblick auf den Umgang mit Krisen 

keineswegs homogen verteilt sind (Roth, 2018). Die wissenschaftliche Forschung 

verdeutlicht vielmehr, dass bestimmte Bevölkerungsgruppen über umfassende 

Fähigkeiten und Ressourcen verfügen, um sowohl sich selbst als auch ihre Mit-

menschen vor Krisen zu schützen, während anderen diese Mittel fehlen. Letztere 

erweisen sich daher als besonders vulnerabel gegenüber schadensbringenden 

Ereignissen (Roth, 2018). Dies unterstreicht die Bedeutung eines differenzierten 

Ansatzes, um sicherzustellen, dass die Bildungsmaßnahmen sowohl für Men-

schen mit geringem als auch mit fortgeschrittenem Vorwissen relevant sind (Ka-

rutz & Mitschke, 2018a). Die Bundesregierung empfiehlt in diesem Zusammen-

hang  

„[…] die unterschiedlichen Bedürfnisse und Situationen verschiedener Be-

völkerungsgruppen (z. B. von Kindern, Jugendlichen, älteren Menschen, 

Menschen mit Behinderung, marginalisierten Gruppen etc.) sowie die mul-

tikulturelle Gesellschaftsstruktur und damit auch die Mehrsprachigkeit der 

Gesellschaft sowie die spezifischen Gegebenheiten dicht und dünn besie-

delter Räume noch besser [zu] berücksichtigen […], das heißt, auf die Bar-

rierefreiheit von Informationen (Deutsche Gebärdensprache, 2-Sinne-
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Prinzip, Leichte Sprache) […] [zu] achten, damit z. B. Menschen mit Be-

hinderungen oder mit geringen Deutschkenntnissen nicht ausgeschlossen 

werden […]“ (BMI, 2022, S.31). 

Dieser Diskussionspunkt lässt sich auf die analysierten Ausbildungskonzepten 

anwenden. Ein konkretes Beispiel für eine differenzierte Herangehensweise ist 

das Rahmenkonzept „Ausbildung in Erster Hilfe mit Selbstschutzinhalten“ (Mit-

schke et al., 2019). Hier wird die Vielfalt der Zielgruppen durch die Integration 

spezialisierter Module berücksichtigt. Insbesondere wird darauf eingegangen, 

dass Kinder und Migranten eigene Module erhalten. Die Entscheidung, für Kinder 

und Migranten separate Module anzubieten, unterstreicht die Relevanz der Be-

rücksichtigung kultureller, altersspezifischer und sprachlicher Unterschiede. Die-

ser Ansatz trägt dazu bei, Bildungsinhalte leichter zugänglich und verständlich zu 

machen, da er auf die spezifischen Bedürfnisse und Vorkenntnisse der Zielgrup-

pen eingeht. Die Module ermöglichen somit eine gezielte Ansprache und tragen 

dazu bei, die Bildungsziele effektiver zu erreichen.  

Zusätzlich finden sich Hinweise und Vorbemerkungen für die Ausbildenden zur 

zielgruppenspezifischen Umsetzung der Inhalte, die im Rahmenkonzept bereit-

gestellt werden. Beispielsweise werden im Rahmenkonzept spezifische Vorbe-

merkungen in Bezug auf die didaktische Planung des Moduls „Sicherheit und 

Erste Hilfe für Kinder“ gemacht, die auf die Zielgruppe der Kinder im Alter von 

drei bis zehn Jahren, zugeschnitten sind (Mitschke et al., 2019). Es wird betont, 

dass die angestrebten Kompetenzen in einer Ausprägung erreicht werden müs-

sen, die den kognitiven und sonstigen Fähigkeiten und Möglichkeiten dieser Al-

tersgruppe entspricht (vgl. Mitschke et al., 2019, S.38). Dabei wird anerkannt, 

dass diese Altersgruppe eine breite Spannweite an kognitiven und sonstigen Fä-

higkeiten aufweist. Daher wird den Ausbildern empfohlen, die Schulung so zu 

gestalten, dass spezifische Schulungsgruppen für verschiedene Altersgruppen 

gebildet werden, einschließlich 3 bis 4-Jährige, 5 bis 6-Jährige, 7 bis 8-Jährige 

und 9 bis 10-Jährige (vgl. Mitschke et al., 2019, S.38). Diese Differenzierung er-

möglicht es, den individuellen Entwicklungsstufen der Kinder gerecht zu werden. 

Weiterhin ist die didaktische Planung darauf ausgerichtet, den Verantwortungs-

grad anzupassen, den die Gesellschaft von Kindern dieser Altersgruppe erwartet 

(Mitschke et al., 2019, S. 38). Es wird die Idee verfolgt, dass Kinder bereits in 
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jungen Jahren erste Verantwortlichkeiten übernehmen und aktiv an der Gesell-

schaft teilhaben können. Dies soll in einer „altersgerechten Aufbereitung“ (Mit-

schke et al., 2019, S. 38) vermittelt werden, wobei spielerische Elemente einge-

setzt werden, um Berührungsängste abzubauen und die Neugier und Motivation 

der Kinder für das Thema zu wecken. Es wird darauf hingewiesen, dass der Um-

fang der Wissensvermittlung, insbesondere bei den jüngeren Altersgruppen, an 

die begrenzte Fähigkeit zur Abstraktion und Reflexion sowie an die geringere 

Aufmerksamkeit und Konzentration angepasst werden muss (Mitschke et al., 

2019, S. 38). Zudem ist die didaktische Planung darauf ausgerichtet, realistische 

Ziele innerhalb der verfügbaren Zeit zu setzen, wobei die verschiedenen Alters-

gruppen berücksichtigt werden. Dies bedeutet, dass die Inhalte und Aktivitäten 

so strukturiert sind, dass sie innerhalb des zeitlichen Rahmens, der für jede Ziel-

gruppe zur Verfügung steht, erreichbar sind (Mitschke et al., 2019, S. 38). 

Für die methodische und didaktische Gestaltung des ersten Moduls enthält das 

Rahmenkonzept einige zielgruppenspezifische Hinweise in Bezug auf die Arbeit 

mit Kindern. Die Arbeit soll dabei aus der Perspektive und für die „[…] Erlebens-

welt der Kinder […]“ (Mitschke et al., 2019, S. 38) erfolgen, was eine Auswahl 

von Erste-Hilfe-Inhalten erforderlich macht, die für alle Kinder zugänglich ist und 

einen niederschwelligen Zugang ermöglicht. Daher soll „[…] spielerisches und 

exploratives Lernen“ (Mitschke et al., 2019, S. 38) gefördert und bei der metho-

dischen Gestaltung die Inklusion aller Teilnehmenden berücksichtigt werden, un-

abhängig von möglichen Einschränkungen wie Sprachbarrieren oder Behinde-

rungen (vgl. Mitschke et al., 2019, S. 38). Insgesamt legt die didaktische Planung 

dieser Ausbildung einen starken Fokus auf die Berücksichtigung der Entwick-

lungsstufen, Fähigkeiten und Bedürfnisse der Kinder in den verschiedenen Al-

tersgruppen, um eine zielgruppengerechte Schulung in Sicherheit und Erster 

Hilfe zu gewährleisten (vgl. Mitschke et al., 2019). Auch im Rahmen der Bildungs-

angebote wie der Kindersicherheitsolympiade, „Safety goes to school“, dem On-

linespiel „Max & Flocke: Jagd auf Dr. Superschreck“ wird auf eine zielgruppen-

gerechte Vermittlung der Inhalte geachtet.  

Zudem stellt sich die Frage nach dem Verständnis von Resilienz, das den Aus-

bildungskonzepten zugrunde liegt. Bei genauer Betrachtung zeigen sich hier Un-

terschiede in Bezug auf die Zielsetzung. Im Fall der Ausbildungskonzepte für 
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ungebundene Helfer und zum Pandemienotfallhelfer wird Resilienz als Fähigkeit 

verstanden in Krisensituationen anderen zu helfen, womit hier auf die Resilienz 

also Krisenfestigkeit des Bevölkerungsschutzes und der Katastrophenhilfe abge-

zielt wird. Auch im Projekt „Mobile Helfer“ besteht das vorrangige Ziel darin, frei-

willige Helferinnen und Helfer, die zuvor keiner spezifischen Organisation ange-

hörten, systematisch in die Einsatzstrukturen des Bevölkerungsschutzes zu in-

tegrieren, um so die Resilienz des Hilfeleistungssystems im Krisenfall zu stärken. 

Basis dafür wird hier jedoch in der Fähigkeit zur Selbsthilfe gesehen. So baut die 

Ausbildung zum Mobilen Helfer auf dem E-Learning-Modul „Sicherheit, Vorsorge 

und Erste Hilfe in außerordentlichen Notlagen“ auf, das darauf ausgerichtet ist, 

die Selbsthilfefähigkeit der Bevölkerung zu stärken (JUH, o.D.). 

Der Onlinekurs „Kommunale Krisenvorsorge: So mache ich meine Kommune fit 

für den Notfall“ (Fischer, 2023) der Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit 

konzentriert sich auf das Thema Krisenvorsorge im Kontext von kommunalen 

Strukturen. Ziel des Kurses ist es, die Teilnehmenden dazu zu befähigen, ihre 

Gemeinden und Kommunen besser auf mögliche Krisenszenarien vorzubereiten 

und angemessen darauf zu reagieren. Somit wird auch hier auf die Krisenfestig-

keit des Systems abgezielt. In den anderen Ausbildungen wird Resilienz im Sinne 

der persönlichen Notfallvorsorge und der Selbsthilfe verstanden wird, wobei die 

Fremdhilfe und die aktive Unterstützung des Hilfeleistungssystems beispiels-

weise auch im Rahmenkonzept der EHSH-Ausbildung eine Rolle spielt. Diese 

Stärkung der Selbsthilfe- und Fremdhilfefähigkeiten der Bevölkerung soll das Hil-

feleistungssystem entlasten (vgl. BMI, 2016). Gemeinsam ist allen identifizierten 

Ausbildungskonzepten, dass sie darauf abzielen, das Risikobewusstsein der Be-

völkerung zu schärfen, sie auf schadensbringende Ereignisse vorzubereiten und 

ihnen die erforderlichen Fertigkeiten zu vermitteln, um in solchen Krisensituatio-

nen situationsangemessen und proaktiv handeln zu können. Damit entspricht das 

Resilienzverständnis der Ausbildungskonzepte der Resilienzkonzeption im Be-

völkerungsschutz, in der besonders die Einbindung und Stärkung der Bevölke-

rung und Gemeinden bei der Vorbeugung und Bewältigung potenzieller Krisen-

situationen betont wird (vgl. Fekete, 2011; Hälterlein & Kaufmann, 2022; Kauf-

mann, 2012).  
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Ein weiterer Diskussionspunkt betrifft die Einbeziehung von Multiplikatoren und 

Botschaftern in die Bildungsprogramme. Das Resilienzzentrum Ostalbkreis ver-

folgt mit der Ausbildung von Bürgern als ‚Resilienzberater‘ das Ziel, dass diese 

als Multiplikatoren für Resilienzthemen fungieren und sich dadurch diese The-

men im Landkreis verbreiten sollen. Auch im Rahmen des Curriculums von Sincl 

(2019) ist angedacht, dass „[d]ie Teilnehmer […] das Thema Selbstschutz und 

Selbsthilfe den Bürgerrinnen und Bürgern in den Modellorten motivierend erklä-

ren und dadurch als vertrauensvolle Multiplikatoren wirken können. Hierdurch soll 

das sozialgesellschaftliche Miteinander gestärkt werden können“ (Sincl, 2019, S. 

17). In diesem Zusammenhang betonen Karutz und Mitschke (2018c) die Rolle 

von Multiplikatoren als Vermittler, die das erlernte Wissen in ihre Gemeinschaften 

tragen und weitergeben können. Eine solche Multiplikatorenausbildung kann 

demnach dazu beitragen, dass die Bildungsangebote eine größere Reichweite 

und einen langfristigen Effekt auf die Sensibilisierung und Vorbereitung der Be-

völkerung erreichen (vgl. Karutz & Mitschke, 2018c). Das E-Learning „Commu-

nity Preparedness: Simple Activities for Everyone“ der FEMA qualifiziert die Teil-

nehmenden dazu ein aktivitätsbasiertes „Community-Preparedness-Programm“ 

zur Förderung der persönlichen und gemeinschaftlichen Vorsorgebereitschaft 

von Einzelpersonen, Nachbarn oder Haushalte zu moderieren und zu implemen-

tieren. In dem Kurs werden die Teilnehmenden auf ihre Rolle als Moderatoren 

vorbereitet, indem ihnen die Kernthemen der Vorsorge, die Funktion der Mode-

ration, die Schritte für die Planung und Durchführung eines gemeindebasierten 

Vorsorgeprogramms sowie die Ressourcen für die Unterstützung gemeindeba-

sierter Vorsorgeprogramme vermittelt werden. Zudem erhalten die Teilnehmen-

den einen Moderationsleitfaden, der für jedes Vorsorgethema eine Erklärung des 

allgemeinen Zwecks der Sitzung, Vorschläge für Vorbereitungsschritte und -ma-

terialien sowie Präsentationstipps enthält (FEMA, 2011). Daraus lässt sich für die 

Multiplikatorenausbildung des Resilienzzentrums Ostalbkreis schlussfolgern, 

dass auch diese eine solche Vorbereitung auf die Rolle als Multiplikator enthalten 

sollte. 

In der untersuchten Literatur konnte zudem eine Empfehlung für den Aufbau ei-

nes Multiplikatorensystems identifiziert werden, das im Folgenden dargestellt 

wird. So schlagen Goersch und Werner (2011) vor, ein Multiplikatorensystem zur 
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Förderung von Vorsorgemaßnahmen aufzubauen, wobei der Fokus auf der In-

teraktion zwischen Personen liegt. Der Aufbau dieses interpersonalen Multiplika-

torensystems soll dabei räumlich-hierarchisch, institutionsgebunden oder auf der 

Basis von Meinungsführern erfolgen (Goersch & Werner, 2011). 

Das räumlich-hierarchische System erfordert die Schaffung eines auf die räumli-

che Organisationsform zugeschnittenen Systems, beispielsweise durch die Zu-

weisung von Hauptmultiplikatoren für verschiedene räumliche Einheiten (Goe-

rsch & Werner, 2011). Hier wird die Idee vorgestellt, dass verschiedene Stadt-

teile, Straßenzüge und Häuserblöcke jeweils ihre eigenen Multiplikatoren haben 

sollten (Goersch & Werner, 2011). Eine mittlere Großstadt könnte beispielsweise 

ein zentrales Koordinierungszentrum für Vorsorge schaffen, das für jeden Stadt-

teil einen Hauptmultiplikator auswählt. Dieser Hauptmultiplikator wäre dann dafür 

verantwortlich, weitere Multiplikatorebenen aufzubauen und zu koordinieren. Der 

Differenzierungsgrad dieses Systems hängt von verschiedenen Variablen ab, da-

runter Zeit, bürgerschaftliches Engagement, Gemeindestruktur und -größe. Die 

Idee ist, die Vorsorgeförderung vor allem auf lokaler Ebene durch interpersonalen 

Austausch zu ermöglichen (Goersch & Werner, 2011). 

Die institutionsgebundene Strategie orientiert sich nicht an hierarchischen Raum-

strukturen, sondern an institutionellen Aufteilungen. Bei dieser Strategie liegt der 

Fokus darauf, Vereine, Initiativen, religiöse Einrichtungen und Arbeits- sowie 

Ausbildungsstätten als Partner zu gewinnen. Die Führungsebene dieser Instituti-

onen soll überzeugt werden, an der Vorsorgeförderung teilzunehmen, um Wissen 

und Motivation an die Mitglieder weiterzugeben. Besondere Erwähnung findet die 

Zusammenarbeit mit Berufsgenossenschaften und Schulen als potenzielle Multi-

plikatoren (Goersch & Werner, 2011). Im Rahmenkonzept Ausbildung in Erster 

Hilfe mit Selbstschutzinhalten wird mit dem Modul sieben „Förderung Selbst-

schutz in Unternehmen/Behörden/Institutionen“ (Mitschke et al., 2019, S. 79ff.) 

diese Strategie verfolgt. Dieses Modul richtet sich an relevante Entscheidungs-

träger in Unternehmen, Behörden und anderen Institutionen und zielt darauf ab, 

das Bewusstsein der Teilnehmenden für ihre Rolle als Multiplikatoren und Ent-

scheider zu schärfen, sowohl bei der Unterstützung und Mitwirkung im Falle au-

ßergewöhnlicher Notlagen als auch bei der Anleitung anderer. Schwerpunkte 
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liegen auf der Resilienz des Unternehmens und der Sensibilisierung hinsichtlich 

der gesellschaftlichen Verantwortung (vgl. Mitschke et al., 2019). 

Die Strategie des meinungsführerbasierten Multiplikatorensystems setzt auf lo-

kale Meinungsführer, die in der Lage sind, ihre Anhänger positiv zu beeinflussen. 

Meinungsführer werden dabei durch Methoden wie Soziometrie, Schlüsselinfor-

manten und Selbstbezeichnung identifiziert. Die Schlüsselinformanten, die das 

lokale Gefüge genau kennen, spielen dabei eine zentrale Rolle. Als Meinungs-

führer werden von Goersch und Werner (2011) Personen wie Lokalpolitiker, Re-

ligionsvertreter, Künstler und Führungsebenen von Firmen vorgeschlagen, also 

Personen mit stärkerer sozialer Beteiligung, höherem sozialen Status, Innovati-

onsfreude und Weltoffenheit (Goersch & Werner, 2011). Diese Strategie wird in 

dem Onlinekurs „Kommunale Krisenvorsorge“ angewendet, der sich vorrangig an 

Kommunalpolitiker, Bürgermeister und kommunale Verwaltungen richtet und so-

mit zur Krisenvorsorge der Kommunen beitragen möchte. 

In der Bewertung der drei Multiplikatorensysteme wird betont, dass sie auf inter-

personaler Kommunikation basieren und nicht als alternative, sondern als ergän-

zende Ansätze betrachtet werden sollten (Goersch & Werner, 2011). Laut Goe-

rsch und Werner (2011) ermöglichen diese Systeme eine gezielte Ansprache un-

terschiedlicher Zielgruppen und sollen eine kritische Masse erreichen, bei der die 

Vorsorgeförderung weitgehend selbsterhaltend wird. Es wird auch darauf hinge-

wiesen, dass die Ausbildung der Multiplikatoren eine zentrale Rolle spielt und 

verschiedene moderne Ausbildungsformen in Betracht gezogen werden sollten. 

Dabei wird betont, dass zu hohe Anforderungen an die Fachkenntnisse der Mul-

tiplikatoren vermieden werden sollten, um die Vorsorgeförderung nicht zu behin-

dern (vgl. Goersch & Werner, 2011). 

Karutz und Mitschke (2018c) thematisieren auch die Relevanz der kontinuierli-

chen Überprüfung und Evaluation der Bildungsmaßnahmen. Die regelmäßige 

Rückmeldung der Teilnehmenden ermöglicht es, die Wirksamkeit der Pro-

gramme zu bewerten und notwendige Anpassungen vorzunehmen (Karutz & Mit-

schke, 2018c). So ist derzeit wissenschaftlich kaum bekannt, welche konkreten 

Auswirkungen die bisher etablierten Bildungsangebote im Bevölkerungsschutz 

tatsächlich erzielen (Karutz & Mitschke, 2018c). Studien zeigen, dass naive Vor-

stellungen von notfallbezogenem Lehren und Lernen nicht immer zielführend 
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sind und sogar schädlich sein können (Karutz & Mitschke, 2018c). Beispielsweise 

vermitteln einige Präventionskurse für Kinder und Jugendliche möglicherweise 

Unsicherheit oder Selbstüberschätzung anstelle von Selbstsicherheit und Kom-

petenz im Umgang mit Notfällen (May, 2011). Auch Brandbekämpfungsschulun-

gen können je nach Gestaltung Ängste und Bedrohungsgefühle auslösen und 

anstelle der gewünschten Handlungskompetenz Widerstand und Vermeidung 

hervorrufen (Karutz, 2011; Karutz & Mitschke, 2018c). Daher ist die Evaluierung 

von Bildungsprozessen von besonderer Bedeutung. Kirkpatrick und Kirkpatrick 

(2012) weisen in diesem Zusammenhang auf vier Evaluationsstufen hin, darunter 

fallen die subjektive Zufriedenheit der Teilnehmenden, Lernerfolgskontrollen, die 

Anwendung des Gelernten in der Praxis und die Auswirkungen der erworbenen 

Kompetenzen in der Realität. Eine sorgfältige Analyse dieser Stufen könnte wert-

volle Erkenntnisse darüber liefern, ob und wie Bildungsangebote modifiziert wer-

den müssen. Auf dieser Grundlage könnte ein konstruktives Bildungscontrolling 

etabliert werden, das bisher im Bevölkerungsschutz weitgehend fehlt (Karutz & 

Mitschke, 2018c).  

In Bezug auf die Evaluierung der identifizierten Ausbildungskonzepte zeigt sich, 

dass im Rahmenkonzept der Ausbildung in Erster Hilfe mit Selbstschutzinhalten 

(EHSH) (vgl. Mitschke et al., 2019), im Curriculum von Sincl (2022), im Lernar-

rangement von Goersch (2023) und im Ausbildungskonzept für ungebundene 

Helfer (DRK, 2017) eine Evaluation vorgesehen ist. Beispielsweise wird die Aus-

bildung in Erster Hilfe mit Selbstschutzinhalten (EHSH) evaluiert durch stichpro-

benhafte Vor-Ort-Prüfungen der Kurse, Abstimmung im Rahmen monatlicher 

Jour-Fixe, jährliche Zwischenberichte der Partnerorganisationen, für eine DV-Er-

fassung aufbereitete Auswertungen je Quartal und Hilfsorganisation nach Ziel-

gruppen, Anzahl der Teilnehmenden, geographischer Verteilung sowie unmittel-

bar durch bei den Kursen per QR-Code bereit gestellten Fragebögen für die Teil-

nehmenden, bzw. bei jüngeren Kindern durch Rückmeldebögen für die Mode-

ratorinnen bzw. Moderatoren (Mitschke et al., 2019).  

Ein zusätzlicher Diskussionspunkt ist die Einbindung von digitalen Technologien 

und Online-Ressourcen in die Bildungsangebote. Karutz und Mitschke (2018c) 

weisen auf die Potenziale von Online-Plattformen hin, um Wissen effizient zu ver-

mitteln und Lernmaterialien zugänglich zu machen. Die Integration digitaler Tools 
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kann die Flexibilität und Erreichbarkeit der Bildungsmaßnahmen erhöhen und die 

Teilnahme für verschiedene Zielgruppen erleichtern (Karutz & Mitschke, 2018c). 

So erstreckt sich der Onlinekurs „Kommunale Krisenvorsorge: So mache ich 

meine Kommune fit für den Notfall“ über einen zeitlich flexiblen Rahmen von ei-

nem Jahr mit einer geschätzten Bearbeitungsdauer von insgesamt 360 Minuten. 

Dieser Zeitrahmen ist darauf ausgerichtet, den Teilnehmenden eine umfassende 

und gründliche Auseinandersetzung mit den Inhalten zu ermöglichen. Die modu-

lare Struktur des Kurses erlaubt es den Lernenden, flexibel zu agieren und die 

zur Verfügung stehende Zeit nach ihren individuellen Bedürfnissen zu nutzen. 

Die zeitliche Flexibilität unterstützt die Teilnahme von Personen mit unterschied-

lichen Zeitplänen und Verpflichtungen, insbesondere von Kommunalpolitikern 

und Verwaltungsmitarbeitern (Fischer, 2023). 

Die multimediale Gestaltung des Kurses „Kommunale Krisenvorsorge: So mache 

ich meine Kommune fit für den Notfall“ mit einem Wissenstest nach jedem abge-

schlossenen Modul, Expertenpräsentationen und einer direkten Feedbackmög-

lichkeit in Form eines Chats ermöglicht den Teilnehmenden einen fachlichen Ein-

stieg in verschiedene Aspekte der kommunalen Krisenvorsorge. Zu Beginn des 

Kurses besteht zudem die Möglichkeit, dass die Teilnehmenden ihren bisherigen 

Wissensstand überprüfen können. Ein besonderer Schwerpunkt des Kurses liegt 

in der praktischen Umsetzung des erworbenen Wissens. Die Teilnehmenden er-

halten neben theoretischen Input auch konkrete Handlungsanleitungen und 

Werkzeuge, um die erworbenen Kenntnisse in ihren Gemeinden aktiv anzuwen-

den. Dazu gehören beispielsweise Konzepte für Krisenvorsorgepläne, Ratsan-

träge und Pressemitteilungen, die zum Download zur Verfügung gestellt werden. 

Die Auswahl verschiedener Medien wie Präsentationen, Videos und PDFs zeigt 

eine vielseitige Herangehensweise, die unterschiedliche Lernstile berücksichtigt. 

Besonders hervorzuheben ist die Integration von interaktiven Elementen wie 

Quizzen, die eine aktive Einbindung der Teilnehmenden in den Lernprozess för-

dern. Jedoch sind auch Herausforderungen bei E-Learnings zu beachten. So 

kann der Mangel an persönlicher Interaktion zwischen Lehrenden und Teilneh-

menden zu einem Nachteil werden, da diese Interaktion oft für Fragen, Diskussi-

onen und praktische Anwendungen von wesentlicher Bedeutung ist (vgl. Zehner 

et al., 2022). Für einige Inhalte, die praktische Übungen erfordern, könnte die 
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Anpassung an das E-Learning-Format schwierig sein. Auch die Begrenzung bei 

der Überprüfung praktischer Fähigkeiten stellt eine Herausforderung dar. 

Trotz dieser möglichen Einschränkungen wird die Nutzung innovativer Lehrme-

thoden, wie Online-Plattformen und ‚Serious Games‘, von Karutz und Mitschke 

(2018c) als eine Möglichkeit zur Steigerung der Motivation und des Lernerfolgs 

hervorgehoben. Nach Karutz und Mitschke (2018c) ermöglichen es diese moder-

nen Ansätze, komplexe Sachverhalte anschaulich zu vermitteln und Lernende 

aktiv einzubinden (Karutz & Mitschke, 2018c). Die Überlegungen von Goersch 

(2023) vertiefen diese Perspektive, indem er aus der Konzeption eines Lernar-

rangements zur Persönlichen Notfallvorsorge ableitet, „[…] dass der überwie-

gende Teil der Kompetenzen in persönlicher Notfallvorsorge, vor allem die Berei-

che der Vorbeugung und Vorsorge […] über E-Learning entwickelt werden kön-

nen“ (Goersch, 2023, S.73). Wobei er weiter einräumt, dass sich „[…] eine Kom-

bination mit Präsenztrainings im Blended Learning an[bietet], vor allem für die 

Bewältigungskompetenzen“ (Goersch, 2023, S.73).  

Daraus ergibt sich die Praxisnähe und Simulation in der Bildung als ein weiterer 

Diskussionspunkt. Praxisrelevante Hinweise im theoretischen Input sowie prakti-

sche Übungen können laut Schulze et al. (2017) dazu beitragen, Erfahrungswerte 

zu sammeln und Sicherheit im Umgang mit neuen Situationen zu entwickeln. Das 

Ausbildungskonzept für ungebundene HelferInnen (DRK, 2017), das Curriculum 

zum Pandemienotfallhelfer und die Schulungen von Sincl (2022) zeichnen sich 

durch die Durchführung von praktischen Trainings aus. Die Ausbildung in Erster 

Hilfe mit Selbstschutzinhalten (Mitschke et al., 2019) erfolgt mithilfe von Hand-

lungsfeldern und -situationen, die realen Szenarien ähneln. Die Teilnehmenden 

werden durch Fallbeispiele, Rollenspiele und Simulationen in diese Situationen 

versetzt, um ihre Fähigkeiten zu überprüfen. Auch der Aktionstag Katastrophen-

schutz bietet den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, konkrete Hand-

lungsstrategien im Katastrophenfall zu erleben und aktiv zu erproben. Eine zent-

rale Zielsetzung des Aktionstags ist die Förderung der Selbsthilfefähigkeiten der 

Schülerinnen und Schüler. Sie sollen lernen, dass unterschiedliche Notsituatio-

nen und Krisen auftreten können und wie sie in der Lage sind, in solchen Situa-

tionen eigenverantwortlich die Rettungskräfte zu alarmieren und selbst Hilfe zu 

leisten. 
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Im Rahmen der Selbsthilfekurse des Medizinischen Hilfswerks liegt der zentrale 

Schwerpunkt auf praxisnahen Szenarien, wie beispielsweise ein flächendecken-

der Stromausfall, ein Brand oder Verkehrsunfall, die dazu dienen, die Teilneh-

menden auf mögliche Krisensituationen vorzubereiten und ihnen situationsange-

messene Handlungsstrategien zu vermitteln (MHW Deutschland, o.D.). So 

durchlaufen die Teilnehmenden unter Anleitung von Fachexperten realistische 

Szenarien, die mögliche Not- und Krisenfälle reflektieren. Mithilfe dieser realitäts-

nahen Szenarien sollen die Teilnehmenden dazu angeregt werden, sich aktiv mit 

den jeweiligen Situationen auseinanderzusetzen. Gemeinsame Diskussionen 

über angemessene Verhaltensweisen und das Erlernen präventiver Maßnahmen 

zur Abwendung und Reduktion von potenziellen Notsituationen sollen diese ak-

tive Auseinandersetzung unterstützen (MHW Deutschland, o.D.).  

Die Integration von realen Szenarien in die Ausbildung ermöglicht es den Teil-

nehmenden, ihre erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten in einer kontrollierten 

Umgebung zu erproben und zu vertiefen (vgl. Erlhofer, 2023; Karutz & Mitschke, 

2018c). Dies kann wiederum die Effektivität der Ausbildung steigern, indem es 

nicht nur zur praktischen Anwendung beiträgt, sondern auch ein tieferes Ver-

ständnis für komplexe Abläufe und Entscheidungsfindungsprozesse vermittelt 

(vgl. Erlhofer, 2023; Karutz & Mitschke, 2018c). Die Verwendung von Simulatio-

nen, Rollen- und Planspielen, wie es unter anderem im Ausbildungskonzept für 

ungebundene HelferInnen (DRK, 2017) und im Rahmenkonzept der Ausbildung 

in Erster Hilfe mit Selbstschutzinhalten (Mitschke et al., 2019) vorgesehen ist, 

unterstützt nach Schulze et al. (2017) die Anwendung theoretischer Inhalte und 

fördert gleichzeitig "Soft Skills" wie Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit 

(Schulze et al., 2017). Dies verdeutlicht die praxisorientierte Ausrichtung dieser 

Ausbildungen und unterstreicht die Bedeutung, Lerninhalte durch erlebnisba-

sierte Simulationen zu vermitteln.  

Schließlich betonen Karutz und Mitschke (2018b) in ihrem Beitrag zur Bevölke-

rungsschutzpädagogik auch die Bedeutung partizipativer Ansätze. Laut den Au-

toren ermöglicht die Einbindung der Betroffenen in die Gestaltung von Bildungs-

angeboten eine authentische Ausrichtung der Inhalte und berücksichtigt lokale 

Gegebenheiten und Erfahrungen, was die Relevanz und Wirksamkeit der 
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Bildungsmaßnahmen fördern kann (Karutz & Mitschke, 2018b). Dieser Diskussi-

onspunkt deckt sich mit der Vorgehensweise im Rahmen des Projekts „Kontexte 

von Pflege- und Hilfsbedürftigen stärken“ (kurz: KOPHIS) (DRK, 2018). So wurde 

die Bevölkerung in der Modellregion, der Stadt Willich, aktiv in die Entwicklung 

des Konzepts zur Sensibilisierung einbezogen, wodurch das „Sicherheitsbingo“ 

entwickelt wurde, das beispielsweise in Begegnungsstätten eingesetzt wird und 

spielerisch Empfehlungen zur Krisenvorsorge vermittelt, die für Pflege- und Hilfs-

bedürftige sowie ihre Betreuenden und Angehörigen besonders relevant sind 

(Krüger & Max 2019). 

7.2 Methodische Diskussion 

Die vorliegende Masterarbeit basiert auf der Methodik der systematischen Lite-

raturrecherche und Dokumentenanalyse, um eine fundierte und umfassende 

Analyse des Forschungsthemas zu ermöglichen. Dieser methodische Ansatz er-

fordert die Berücksichtigung wesentlicher methodischer Überlegungen sowie die 

Identifikation und Analyse möglicher Limitationen, die die Gültigkeit und Reich-

weite der Ergebnisse beeinflussen können.  

Eine grundlegende methodische Überlegung ist die adäquate Auswahl und Iden-

tifikation der zu analysierenden Dokumente. Dies impliziert die Festlegung klarer 

Auswahlkriterien, die die Relevanz und Repräsentativität der ausgewählten Quel-

len gewährleisten sollen. Die durchgeführte Literatur- und Dokumentenrecherche 

wurde sorgfältig geplant und eine präzise Suchstrategie konzipiert. So erfolgte 

die Auswahl der Dokumente nach klar definierten Kriterien, wobei die Empfeh-

lungen von Mayring (2015) hinsichtlich der Dokumentenselektion und -kodierung 

berücksichtigt wurden. 

In dieser Arbeit wurde die strukturierende Inhaltsanalyse in Form der inhaltlichen 

Strukturierung angewendet, wobei das Ziel darin bestand, „[…] bestimmte The-

men, Inhalte, Aspekte aus dem Material herauszufiltern und zusammenzufassen“ 

(Mayring, 2015, S. 103). Gemäß den Ausführungen von Mayring und Fenzl 

(2022) stellt die strukturierende qualitative Inhaltsanalyse eine „deduktive Kate-

gorienanwendung […]“ dar, bei der „das Kategoriensystem vorab theoriengeleitet 

entwickelt und dann an den Text herangetragen wird“ (Mayring & Fenzl, 2022, S. 

696). Die deduktive Kategorienbildung in dieser Arbeit erfolgte auf Grundlage der 
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Bildungstheorie nach Schlutz (2006). Die Entscheidung, die Kategorienbildung 

anhand der Bildungstheorie nach Schlutz (2006) vorzunehmen, bot eine solide 

theoretische Grundlage für die Analyse der Ausbildungskonzepte im Bevölke-

rungsschutz. Dieser Schritt gewährleistete eine systematische Strukturierung 

und Analyse der Dokumente. Die induktive Erweiterung der Kategorien ermög-

lichte eine flexible Anpassung des Kategoriensystems an neue Muster und As-

pekte, die während der Analyse auftraten. 

Die identifizierten Ausbildungskonzepte wurden systematisch durchsucht, um 

wiederkehrende Muster und relevante Informationen zu identifizieren. Die identi-

fizierten Elemente wurden gemäß dem vorher festgelegten Kodierungsschema 

kategorisiert und anhand von Beispielen veranschaulicht. Die gewonnenen Er-

kenntnisse aus der Analyse wurden zusammengefasst und anhand vorab defi-

nierter Kriterien detailliert beschrieben. Zusätzlich wurden die Ergebnisse in ei-

nen theoretischen Rahmen eingebettet. Dies bedeutete, die identifizierten The-

men in Relation zu bestehenden Theorien oder Konzepten zu setzen, um eine 

umfassendere theoretische Perspektive zu bieten und einen Beitrag zur wissen-

schaftlichen Diskussion zu leisten. 

Neben den methodischen Überlegungen sind Limitationen zu berücksichtigen, 

die sich auf die Qualität der vorliegenden Arbeit auswirken können. Dies umfasst 

die Möglichkeit eines inhärenten Bias in der ausgewählten Literatur, der bewusst 

oder unbewusst Einfluss auf die Schlussfolgerungen nehmen kann.  

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Stichprobengröße, die sich aufgrund der ein-

geschränkten Verfügbarkeit von Dokumenten als begrenzt herausstellen könnte, 

was die Generalisierbarkeit der Ergebnisse einschränkt. So beschränkt sich die 

vorliegende Arbeit auf die in der Methodik dargestellte Dokumentenauswahl und 

hat somit keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Des Weiteren ist die zeitliche Be-

grenzung zu beachten, die die Intensität der Literaturrecherche und Dokumen-

tenanalyse beschränkt hat. Da ausschließlich die inhaltsbezogenen Kodierungen 

analysiert wurden, ist zudem die Aussagekraft der Ergebnisse in ihrer Gesamt-

heit nicht gegeben. Es sollte zudem darauf hingewiesen werden, dass nicht alle 

relevanten Aspekte der einzelnen Kategorien umfassend im verwendeten Mate-

rial behandelt werden, wodurch es zu einer begrenzten Aussagekraft der Analyse 
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kommen kann. Somit können die Ergebnisse auch nur eingeschränkt generali-

siert werden. 

Eine weitere Begrenzung der vorliegenden Arbeit ergibt sich aus der fehlenden 

Berücksichtigung der Gütekriterien der Inhaltsanalyse, die Mayring (2015) als ab-

schließenden Analyseschritt eines inhaltsanalytischen Ablaufmodells vorschlägt 

(vgl. Mayring, 2015). Die Überprüfung der Analyse anhand der Gütekriterien, die 

aufgrund des begrenzten Rahmens dieser Masterarbeit jedoch nicht durchge-

führt wurde, sollte in einer weiterführenden Untersuchung berücksichtigt werden. 

Abschließend ist die Interpretationsvarianz als relevante Limitation anzumerken, 

da verschiedene Forscher möglicherweise unterschiedliche Auslegungen der 

gleichen Dokumente vornehmen können. Da die Dokumente nur von der Autorin 

dieser Arbeit analysiert worden sind, spiegeln die Ergebnisse die Auslegungen 

lediglich dieser Person. Für zukünftige Forschungen wird empfohlen, weitere Me-

thoden wie qualitative Interviews oder Fokusgruppen einzuschließen, da diese 

Integration dazu beitragen kann, die Ergebnisse der Dokumentenanalyse zu ver-

tiefen und zu validieren.
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8 Fazit und Ausblick 

Im Bereich des Bevölkerungsschutzes wird die Bedeutung von Bildung als Instru-

ment zur Vorbereitung und Bewältigung von Krisensituationen zunehmend be-

tont, da sie als entscheidende Grundlage für die individuelle und kollektive Hand-

lungsfähigkeit angesehen wird. 

Das Ziel dieser Arbeit bestand darin, bestehende Bildungsangebote und Ausbil-

dungskonzepte zur Steigerung der Resilienz der Bevölkerung hinsichtlich ihrer 

Konzeption zu untersuchen. Zur Beantwortung wurde eine Literaturrecherche 

und eine systematische Dokumentenanalyse anhand der strukturierenden In-

haltsanalyse nach Mayring (2015) durchgeführt.  

Durch die Analyse konnten E-Learning-Kurse, interaktive Onlinespiele und Infor-

mationsmaterialien identifiziert werden, die von Institutionen wie den Sicher-

heitsinformationszentren, Die Helfer Wiens oder der Gesellschaft für Krisenvor-

sorge sowie von staatlichen Stellen wie der Federal Emergency Management 

Agency (FEMA) und dem Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophen-

hilfe (BBK) bereitgestellt werden. Darüber hinaus bietet das Medizinische Kata-

strophen-Hilfswerks Deutschland e.V. (MHW Deutschland) Selbsthilfekurse an, 

die praxisoriertierte Schulungen und realistische Szenarien nutzen, um Grundla-

genkenntnisse im Umgang mit Krisensituationen zu vermitteln.  

Die Bildungsstrategien im Bevölkerungsschutz zielen darauf ab, der Bevölkerung 

die notwendigen Kompetenzen und Fertigkeiten zu vermitteln, um in außerge-

wöhnlichen Notlagen angemessen handeln und diese bewältigen zu können. Mit-

hilfe von Bildungsangeboten und Ausbildungen im Bevölkerungsschutz soll die 

Bevölkerung befähigt werden, Risiken zu erkennen, sich auf potenzielle Krisen-

situationen vorzubereiten, sich im Eintrittsfall selbst zu schützen und gegensei-

tige Hilfe zu leisten, bis qualifizierte Hilfe eintrifft oder herausfordernde Umstände 

und Krisen bewältigt sind. Die identifizierten Bildungsangebote berücksichtigen 

dabei Lebens- und Verwendungssituationen, von allgemeinen Notlagen und Kri-

sensituationen bis hin zu spezifischen Szenarien wie einem Blackout, wobei in 

allen Bildungsangeboten Themen des Selbstschutzes und der Selbsthilfe vor 

dem Hintergrund von Schadensereignissen vermittelt werden.  
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Die Bevölkerung kann als zentrale Informationsquelle das Internet nutzen. Hier 

sind vorrangig die Angebote des Internetauftritts des Bundesamtes für Bevölke-

rungsschutz und Katastrophenhilfe zu nennen.  

Als ein zentrales Merkmal der Bildungsangebote wird die Anpassung an ver-

schiedene Zielgruppen gesehen. Von frühkindlicher Bildung bis zu Erwachsenen-

bildung ist eine durchdachte Differenzierung erkennbar. So richten sich die Pla-

nung und Organisation der Lehrinhalte sowie die Methoden und Techniken, die 

verwendet werden, um diese Inhalte zu vermitteln grundsätzlich an der jeweils 

definierten Zielgruppe. In dieser Arbeit wurden sowohl Unterrichtsmaterialien als 

auch erlebnisorientierte Programme vorgestellt, durch die Kinder und Jugendli-

che spielerisch an grundlegende Themen im Bereich der Sicherheit herangeführt 

werden, wobei ein Schwerpunkt hier in der Integration der Themen in den Schul-

unterricht liegt. Dieser Ansatz reflektiert das Verständnis, dass die Förderung von 

Sicherheitsbewusstsein und Krisenvorsorge als lebenslanger Lernprozess be-

trachtet wird.  

Im Rahmen dieser Arbeit wurden zudem Ausbildungskonzepte zur Vorbereitung 

der Bevölkerung auf Krisen recherchiert, zusammengetragen und systematisiert 

sowie analysiert. Die Analyse der Ausbildungskonzepte in Bezug auf ihre Le-

bens- und Verwendungssituation verdeutlicht, dass die Anwendungsfelder der 

identifizierten Ausbildungskonzepte vorrangig in zwei Bereichen verortet sind. Ei-

nerseits in der Stärkung der Selbstschutz- und Selbsthilfefähigkeiten und ande-

rerseits in der Vorbereitung auf Einsätze als ungebundene Helfer. So soll im Aus-

bildungskonzept für ungebundene HelferInnen (DRK, 2017) und im Curriculum 

für Pandemienotfallhelfer für die Vorbereitung auf Einsätze gelernt werden, wäh-

rend die anderen Ausbildungskonzepte den Schwerpunkt auf die private Krisen-

vorsorge und -bewältigung legen.  

Die Lernziele und Qualifikationen der Ausbildungskonzepte konzentrieren sich 

darauf, die Teilnehmenden auf Krisensituationen vorzubereiten, wobei Unter-

schiede in den Schwerpunkten und Ausrichtungen der Lernziele sichtbar wurden. 

Die Bildungsziele reichen von einfachen Hilfeleistungen, dem Umgang mit Emo-

tionen und Konflikten bis hin zu komplexen Selbsthilfekompetenzen, Notfallpla-

nungen und speziellem Fachwissen. Diese Vielschichtigkeit der Lernziele 
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spiegelt die unterschiedlichen Anforderungen der Krisenvorsorge und -bewälti-

gung wider. 

Die identifizierten Ausbildungskonzepte umfassen zudem verschiedene Metho-

den wie Diskussionen, Präsentationen, digitale Lernplattformen und praktische 

Übungen, die darauf abzielen, individuelle Fähigkeiten und Kompetenzen zu ent-

wickeln, um in Krisensituationen angemessen zu handeln und zur Gesamtsicher-

heit beizutragen.  

In Bezug auf die Inhalte und Themen der identifizierten Ausbildungskonzepte 

zeigte sich, dass jede Ausbildung spezifische Inhalte hat, die auf die Lernziele 

und den Kontext des jeweiligen Ausbildungskonzepts abgestimmt sind. Durch die 

Analyse inhaltlicher Themenfelder konnten die Themen der persönlichen Notfall-

vorsorge wie die Vorratshaltung von Lebensmitteln und Wasser, die Zusammen-

stellung einer Hausapotheke, die Vorbereitung auf einen Stromausfall, die Auf-

bewahrung wichtiger Dokumente sowie die Aufrechterhaltung der Informations-

fähigkeit in außergewöhnlichen Notlagen als wiederkehrende Inhalte identifiziert 

werden, die in den Ausbildungskonzepten unterschiedlicher Anbieter vorkom-

men.  

Diese Arbeit trägt dazu bei, das Verständnis über die Konzeption von Bildungs-

angeboten und Ausbildungen zur Stärkung der Resilienz der Bevölkerung gegen-

über Krisen zu vertiefen. Es wurde festgestellt, dass es abgesehen von Schulun-

gen im Bereich der Ersten Hilfe nur wenige entsprechende Ausbildungen für die 

Bevölkerung gibt und es aus diesem Grund weiterer Forschung bedarf, um die 

Bildung der Bevölkerung in diesem Bereich voranzutreiben. 
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Anhang 

Tabelle 3: Kodierleitfaden  

Kategorie Definition Ankerbeispiele Kodierregeln 

Titel des Bil-

dungsangebots 

Der offizielle Titel des 

Bildungsangebotes, wie 

er vom Veranstalter oder 

der Bildungseinrichtung 

festgelegt wurde. 

- „Ausbildungskonzept für ungebundene Hel-

ferInnen“ 

- „Rahmenkonzept Ausbildung in Erster Hilfe 

mit Selbstschutzinhalten (EHSH)“  

- Bei der Codierung ist darauf 

zu achten, dass der Titel ein-

deutig und präzise ist. 

Veranstalter/Bil-

dungseinrich-

tung 

Die Organisation oder 

Bildungseinrichtung, die 

das Bildungsangebot 

anbietet. 

- „Deutsches Rotes Kreuz (DRK)“  

- „SC SAFETY+SECURITY CONCEPT Holger 

Sincl“  

- „Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Ka-

tastrophenhilfe“ 

- „Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit“ 

- Der Veranstalter oder die Bil-

dungseinrichtung sollte klar 

identifiziert werden. 

- Falls mehrere Veranstalter 

oder Einrichtungen beteiligt 

sind, können diese separat 

kodiert werden. 

Lebens- und 

Verwendungs-

situation 

Beschreibung der Le-

bensumstände und Ver-

wendungsbereiche, für 

die das Bildungsangebot 

relevant ist. 

- „[…] vorhersehbare oder unvorhersehbare 

außergewöhnliche klimabedingte Ereignisse 

oder Lagen (z. B. Krankheit, Unfälle, Unwetter, 

Infrastrukturstörungen, Brände, polizeiliche 

- Es muss erkannt werden, 

wie das Bildungsangebot auf 

die konkreten Lebensum-

stände und Anwendungsberei-

che der Teilnehmenden 



 

 

 

 

Die Dimension betont 

die Notwendigkeit, Bil-

dungsinhalte an die indi-

viduellen Lebensum-

stände und Verwen-

dungsbereiche der Teil-

nehmenden anzupassen 

(vgl. Schlutz, 2006). 

Lagen, Großveranstaltungen, Naturereignisse, 

CBRN-Ereignisse)“ (Sincl, 2022, S.16) 

- „Krisenvorsorge im Kontext von kommunalen 

Strukturen“ (vgl. Fischer, 2023) 

eingeht. Dies kann durch die 

Analyse der beschriebenen 

Situationen in den Bildungs-

angeboten erfolgen. 

Teilneh-

mende/Ziel-

gruppe 

Die Zielgruppe oder Teil-

nehmenden, an die sich 

das Bildungsangebot 

richtet (vgl. Schlutz, 

2006) 

- „nicht-betroffene Bürgerinnen und Bürger im 

Bevölkerungsschutz“ (DRK, 2017) 

- „Pflegende Angehörige, hilfsbedürftige Men-

schen, ehrenamtliche und hauptamtliche Ak-

teure aus den Bereichen Pflege/Soziales und 

Katastrophenschutz“ (DRK, o.D.) 

 - „Kommunalpolitiker, Bürgermeister, Mitarbei-

ter von Stadtverwaltungen, Personen mit Inte-

resse an der Entwicklung von Expertise im 

Bereich der Krisenvorsorge“ (Fischer, 2023) 

- Bei Bedarf können verschie-

dene Zielgruppen separat ko-

diert werden. 



 

 

 

Ziel der Veran-

staltung/Lern-

ziele und Quali-

fikationen 

Alle Stellen, in denen die 

formulierten Lernziele 

und das übergeordnete 

Ziel des Bildungsange-

bots beschrieben wer-

den.  

Falls das Bildungsange-

bot auf eine spezifische 

Qualifikation abzielt, 

wird dies hier erfasst 

(vgl. Schlutz, 2006). 

- „Vermittlung von Kenntnissen und Fähigkei-

ten für den Einsatz in Notsituationen“ (vgl. 

DRK, 2017) 

- „Förderung von Selbsthilfefähigkeit und 

Nachbarschaftshilfe“ (vgl. DRK, o.D) 

 - „Befähigung zur Vorbereitung von Gemein-

den und Kommunen auf Krisenszenarien“ (Fi-

scher, 2023) 

- „Informationen (Gefahreninformationen allge-

mein) suchen, erhalten und interpretieren, 

Notgepäck packen und zur Verfügung halten, 

Dokumentenmappe vorbereiten und zur Verfü-

gung haben sich für einen Stromausfall vorbe-

reiten“ (Goersch, 2023, S. 67) 

- Keine speziellen Kodierre-

geln. 

Inhalte und 

Themen 

Alle Stellen, in denen die 

Inhalte und Themen be-

schrieben werden, die in 

dem Bildungsangebot 

vermittelt werden sollen 

(vgl. Schlutz, 2006) 

- „Rechtsgrundlagen, Selbstschutz, Selbst-

hilfe, Umsetzung des Freiwilligen-vor-Ort-Sys-

tems (FvOS), Gefährdungsbeurteilung“ (vgl. 

Sincl, 2022)  

- „Grundlagen des Bevölkerungsschutzes, 

rechtliche Aspekte, Zusammenarbeit mit Ein-

satzkräften, Erste Hilfe, Teamarbeit, 

- Die Stellen, die sich explizit 

mit den Inhalten und Themen 

beschäftigen.  

- Bei Bedarf können verschie-

dene Inhalte und Themen se-

parat kodiert werden. 



 

 

 

Kommunikation, Verhalten bei Katastrophen“ 

(vgl. DRK, 2017) 

Organisations-

form und Me-

thoden 

Alle Stellen, in denen die 

Veranstaltungsform, die 

Dauer und der Umfang, 

sowie die angewandten 

Lehrmethoden beschrie-

ben werden (vgl. 

Schlutz, 2006) 

- „[…] einmalige Veranstaltung pro Modellkreis 

oder Modellort […] bei Bedarf oder nach 

Wunsch der Teilnehmer aus den Modellkrei-

sen bzw. Modellorten können weitere Veran-

staltungen durchgeführt werden […]. ZEITBE-

DARF: pro Veranstaltung sind ca. 60 Minuten 

vorgesehen und richtet sich nach den zeitli-

chen Möglichkeiten der Teilnehmer wobei ma-

ximal 90 Minuten für die Vorbereitung, Durch-

führung und Nachbereitung vor Ort vorgese-

hen sind“ (Sincl, 2022, S.16). 

- „Eckpunkte zur Ausgestaltung des Unter-

richts:  

– Hoher Praxisbezug der Lerninhalte  

– Hintergrundwissen vermitteln, wenn es ab-

solut notwendig für die sichere Durchführung 

einer Maßnahme ist  

– Praktische Fähigkeiten in Kleinstgruppen 

(max. drei Personen) unterrichten 

- Die Stellen, die sich explizit 

mit der Organisationsform und 

den angewandten Lehrmetho-

den beschäftigen. Abgegrenzt 

davon werden die Stellen, die 

sich mit eingesetzten Medien 

beschäftigen. 



 

 

 

– Häufige Wiederholung manueller Proze-

duren 

– Beurteilung der Einsatzeignung der Spon-

tanhelfer während der Ausbildung“ (Zimmer & 

Reuter, 2022, S.94). 

Lernort und 

Medien 

Der Ort, an dem das Bil-

dungsangebot stattfindet 

und die eingesetzten 

Medien (vgl. Schlutz, 

2006) 

- Präsenzveranstaltung mit Einsatz von Flip-

charts und Präsentationen (vgl. Sincl, 2022) 

 - Onlinekurs mit Video- und Audioinhalten 

(vgl. Fischer, 2023) 

- E-Learning und Blended-Learning (vgl. Goe-

rsch, 2023) 

- Falls mehrere Medien ver-

wendet werden oder das Bil-

dungsangebot an mehreren 

Orten stattfindet, können 

diese separat kodiert werden. 

Evaluation  Alle Stellen, in denen 

beschrieben wird wie 

der Lernprozess und die 

Veranstaltung evaluiert 

wird. 

- „Die Lernkontrolle findet im Abschlussge-

spräch mit allen anwesenden Akteuren durch 

SC und Dokumentation durch Projektleitung 

statt“ (Sincl, 2022, S. 19). 

- „In den Ausbildungsmaßnahmen wird ein 

standardisierter Feedbackbogen u.a. zur Eva-

luation der Teilnehmer-/Kundenzufriedenheit 

an die Teilnehmenden ausgegeben“ (Mitschke 

et al., S. 47) 

- Keine speziellen Kodierre-

geln. 
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